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Halle a S. Sonntag den 12 Juni 1892. 3. Jahrg.

Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! 2Weidet das hieſige Bier!
Für die Abonnenten der „Nenen Welt“ gelangt

heute Nr. 24 zur Anugsgabe.

Sozialdemokratie und ländliche
Bevölkerung.

I

k. Der Schrecken vor der Sozialdemokratie iſt den Agra
riern in die ſchlotternden Gebeine gefahren.

Jm Sinne der öſterreichiſchen Agrarier ſagt daher ein ge
wiſſer Karl Maria Hergel: „Noch vor wenigen Jahren hätte
wohl jedermann geglaubt, daß der Zeitpunkt, in welchem die
Sozialdemokratie und die Landwirtſchaft zu einander in enge
Beziehungen gebracht werden könnten, ein ſehr ferner ſei.
Heute iſt er bereits da!“ Beſagter Hergel verſichert notge-
drungen ferner aus eigener Anſchauung, „daß die ſozialiſtiſchen
Jdeen durch rührige und geſchickte Landagitation gleich einem
überwallenden Strome namentlich in die gemiſcht landwirt
ſchaftlich- induſtriellen Bezirke Nordböhmens in nicht mehr zu
überſehender Weiſe übergegriffen haben“. Auch ſei es eine
Thatſache, „daß das ſozialdemokratiſche Gift ganze ländliche
Bezirke durchſeucht habe, und daß die Sozialdemokratie ſelbſt
in Bauernkreiſen bereits viele Anhänger zähle“.

Der öſterreichiſche National-Oekonom und Exminiſter Herr
Schäffle hat alſo unrecht behalten, wenn er meinte, daß die
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen auf dem Lande wie an einer
undurchdringlichen Mouer, den „antikollektiviſtiſchen Bauern
ſchädeln“, abprallen würden. Der harte Bauernſchädel des
Herrn Schäffle ſchützt die heutige Geſellſchaftsordnung eben-
falls nicht mehr dauernd.

Wie in Oeſterreich, ſo liegen auch die Dinge bei uns.
Ein deutſcher Agrarier, der zu ähnlichen Reſultaten wie

Hergel kommt, und der ſeine Beobachtungen in dem Saalkreiſe
und der Provinz Sachſen u. ſ. w. gemacht zu haben ſcheint,
iſt Graf Görtz-Wrisberg in Halle a. S.

Er warf in der Wochenzeitſchrift „Landwirtſchaftliche Tier
zucht“ die Frage auf: „Was können die deutſchen Landwirte
von der Sozialdemokratie lernen

Nach ſeiner Anſicht hätte man ſich vor zwanzig Jahren
mit der Beantwortung dieſer Frage der Gefahr der Lächer
lichkeit ausgeſetzt. Jn den letzten zwei Jahrzehnten jedoch
habe fich die Lage der Dinge vollkommen geändert. Denn
die Sozialdemokratie habe inzwiſchen eine Machtſtellung und
eine Bedeutung erlangt, mit der unbedingt zu rechnen ſei.
Seien dieſer wohlorganiſierten Partei doch bei der letzten
Reichstagswahl die Stimmen in derartiger Anzahl zugefallen,
daß der „denkende“ Menſch nur mit Schrecken dieſes Wachs
tum beobachten könne.

Alſo dieſelbe bleiche Furcht wie in Oeſterreich und ander
wärts.

Der hallenſiſche Agrarier weiſt dann in der erwähnten
Zeitſchrift darauf hin, daß auch die Landwirte Deutſchlands
den Kampf mit der Sozialdemokratie, einem Gegner, der

jede Rückſicht verachte, aufnehmen müßten. Wolle man aber
einen Gegner bekäwpfen, ſo müſſe man ſeine Schwäche nicht
nur, ſondern auch ſeine Stärke, ſeine Vorzüge kennen.

Ja, er ſcheue ſich nicht, es auszuſprechen, daß die Agrarier
von den Eigenſchaften, welche die Sozialdemokratie groß ge-
wacht hätten, lernen müſſen.

Da wir als Sozialdemokraten nun ſelbſt geſpannt darauf
ſind, mit unſern ſtarken Seiten und Vorzügen bekannt zu
werden, ſo wollen wir in Geduld den weiteren Ausführungen
des Herrn Grafen folgen.

Vor allen Dingen imponiert dieſem Herrn die „ungeheure“
Disziplin, welche die ſozialiſtiſche Partei zuſammenhält.
Er hat daran freilich vielerlei auszuſetzen, aber ſie iſt doch
unbedingt vorhanden; ſie zeigt ſich vor, in und nach den Ver
ſammlungen, in der Preſſe, in der gewerkſchaftlichen Bewe
gung, innerhalb und ſogar außerhalb der eigentlichen Partei-
beziehungen. So z. B. in der meiſt muſterhaften Führung
junger Sozialdemokraten beim Militär. Freilich würde dieſe
Disziplin nur aufrecht erhalten, und vermiede man Aus-
ſchreitungen ſozialdemokratiſcherſeits, um die Gegner in Sicher
heit zu wiegen. Die ſozialdemokratiſche Völkerkrankheit habe
den kritiſchen Punkt noch nicht überſchritten, an Stillſtand
und Abnahme der Bewegung dürfe man daher vorläufig nicht
denken das beweiſe auch die erhebliche Zunahme der ſozial-
demokratiſchen Stimmen innerhalb der ländlichen Be-
völkerung.

Sei nun die Disziplin alles in allem eine ungeheure, ſo
müſſe die Opfer freudigkeit der Parteianhänger als eine
erſtaunliche bezeichnet werden vom ariſtokratiſchen oder bürger-

lichen Standpunkte aus. Setze ſich doch dieſe Partei haupt-
ſächlich aus den minderbegüterten Klaſſen zuſammen. Trotz
dem ſteuerten die Mitglieder, obſchon ſie keinerlei handareif
lichen Vorteil ſähen, jahrein jahraus ihre mühſam erworbenen
Scherflein bei. So kämen die rieſigen Summen zuſammen,
welche die mündliche und ſchriftliche Agitation ermöglichen,
Summen die zu den verhältnismäßig kleinen Beiſteuern der
Ordnungsparteien für ihre Angelegenheiten in keinem Ver
hältnis ſtänden. Trotzdem nun die Ausgaben ſehr hohe ſeien,
ſo wäre dennoch die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe meiſtens
reich gefüllt. Welche koloſſalen Koſten erwüchſen allein aus
den Reichstagswahlen, und doch brächte der Opfermut der
Armen dazu die großen Summen gleichſam ſpielend auf. Auch
im Apſchluß an dieſen Gedanken leiſtet ſich der geehrte Herr
Graf einige ausgiebige Albernheiten, auf die wir im Rahmen
des vorliegenden Themas nicht eingehen wollen.

Sodann erwähnt dieſer eingefleiſchte Agrarier die dritte
und letzte Kardinaltugend der Sozialdemokratie.

Weder die glänzend durchgeführte Disziplin, noch die geradezu
hervorragende Opferfreudigkeit wären für die Erfolge der
Partei ausſchlaggebend geweſen, wenn ſie nicht in innigſter
Verbindung mit einer Einmütigkeit aufgetreten wären,
die ſich bis in die kleinſten Verzweigungen der großen Partei
erſtrecke. Es ſei das eine Einigkeit, in welcher alle das

ſelbe Ziel hätten, dem wieder jedes einzelne Mitglied feſt und
unertwegt zuſtrebe.

Wollten daher die deutſchen Landwirte der Sozialdemo
kratie im Ernſt entgegentreten, dann müßten ſie ſich die Vor
züge ihrer Gegner aneignen: Disziplin, Opfermut und
Einigkeit.

yn dieſe Möglichkeit dürfte aber der Herr Graf ſelbſt nicht
glauben, wenn er den nackten Moterialismus, die ſtarre Selbſt
ſucht und die Kirchturmpolitik ſeiner Leute in Betracht zieht.

Es mag für die edlen Agrarier ein „beſchämendes Gefühl
ſein, wenn große Städte und ländliche Kreiſe in ihren Jnter
eſſen „durch einen Sozialdemokraten“ vertreten ſind. Das
rüttelt aber diejenigen nicht mehr zur Thatkraft auf, die eigent
lich nur den Stolz auf die mütterlichen Gänſe und auf die
väterlichen Ochſen ihres Heims kennen.

Die Klaſſe der Agrarier erneut ſich nicht mehr im poli
tiſchen Kampf, auch wenn ſie durch die alten Lügen momentan
aufgeſtachelt wird, „daß Familie, Vaterland und Religion“
bedroht ſeien, daß alles, was ſchön, edel und gut, zertrümmert
werden ſolle und daß aus der „Vernichtung alles Beſtehen
den“ Schrecken natürlich ohne den geht es nicht und
Hoffnungsloſigkeit furchtbar ihre Häupter erheben würden.
Das wäre die Löſung der ſozialen Frage, die jetzt durch die
ganze Welt geht? Sehr ſchön! aber auch der dümmſte
Agrarierlümmel glaubt auf dergleichen Abgeſtandenbeiten nicht
mehr ſchwören zu müſſen; und dann fehlt der Klaſſe der
ländlichen Großunternehmer, ſowie ihrem Anhang, jeder ideale
Zug. Durch Jagd, Pferderennen und Ballet mit den dazu
gehörigen Orgien vermag man dieſe Menſchen leichter zu ent
flammen, als durch den platoniſchen Hinweis auf die höchſten
Güter, auf reine Schönheit, ſittliche Größe, Seelenadel u. ſ. w.
Daran ſcheitert die geiſtige Mauſer der edeln und edelſten
Agrarier.

Dieſe landjunkerlichen Großmagnaten wiſſen dabei oft nicht
mit den einfachſten, ſie nahe angehenden Dingen Beſcheid.
Woher, ſagt Görtz-Wrisberg, rührt die „Leutekalamität“
Woher dieſes fortwährende Kommen und Gehen unter den
Landarbeitern? Antwort: Die „Herren“ ſind ſich nicht einig;
und das Strafgeſetzbuch verſagt die Beſtrafung der Kontrakt
brüchigkeit. So naiv eine derartige Aeußerung iſt, ſo
richtig iſt es, wenn der Herr Graf zugeſteht, daß es viel
er meint doch auf den Landgütern ſehr viel giebt, was
verbeſſerungsbedürftig iſt und wozu „Chriſtenpflicht und
Menſchlichkeit“ vor allen Dingen auffordern. Jedenfalls
iſt s bedauerlich, daß ſich der geehrte Herr nicht näher
hierzu äußert.

Da er an dieſer Stelle leider ganz ſtumm bleibt, ſo wollen
wir verraten, was die Menſchlichkeit und die Sozialdemo
kratie, die übrigens einig ſind, wie Leib und Seele, „vor
allen Dingen“ für den Landarbeiter als Minimum fordern
1. Verkürzung der überlangen Arbeitszeit, die ihm das Leben
kürzt und das Mark in den Knochen dörrt. 2. Aufbeſſerung
der jämmerlichen Lohn und menſchenunwürdigen Wohnungs-

i] Ravachol.Humoreske von Pondo.

Es war am Vorabend des ſagenumklungenen 1. Mai.
Schwer und grau hingen die Wolken am Himmel, wie
Pulverſäcke, die jeden Augenblick explodieren wollen. Scheu
und niedergeſchlagen ſchlichen die honnetten Bürger das Trot
toir der abſeits vom großen Verkehr liegenden vornehmen
Leſſingſtraße zu Moabit in Berlin entlang. Niemand wagte,
ſich umzuſehen, niemand ſich aufzuhalten kaum daß hier und
da ein verſtohlenes Wort getuſchelt wurde. Und wie ſollte
es anders ſein Alle Welt erwartete ein Unheil; jeden
Augenblick konnte es krachen, jeden Augenblick ganz Berlin
in die Luſt fliegen. O, es war ſchrecklich ſchrecklich

Jm „LokalAnzeiger“ hatte es geſtanden, die Sozialdemo
kraten planten für den 1. Mai eine furchtbare Demonſtra
tion. Was es ſein werde, wußte natürlich niemand. Aber
„Blut“ mußte doch auf alle Fälle fließen; es fragte ſich nur
„wo?“ und „wie viel Niemand konnte die ſchrecklichen
Zweifel löſen. Auch der „Lokal Anzeiger“ hatte nichts
Näheres darüber geſagt, und er war doch ſonſt ſo zu
verſäſſig!

Und oben am Fenſter in einem der vornehmen, neu
erbauten Häuſer der Leſſingſtraße, die mit ihren gutgepflegten
Vorgärten, den maſſiven, prunkvollen Eingängen und monu
mentalen Erkern einen überaus ſoliden und beinghe feier
lichen Eindruck machen, ſtand hinter den ſchweren Vorhängen
in noch ſchwereren Sorgen der Herr Landgerichtsrat und
trommelte nervös an den Fenſterſcheiben.

Auch hier oben in dem ſonſt ſo traulichen Stübchen des
Herrn Landgerichtsrats war Sorge und Bekümmernis ein
gekehrt. Trübe fiel das Licht des unfreundlichen Himmels
durch die beſchlagenen Fenſter und ließ die ſtumpfe Re

ſignation, die über den Geſichtern der Anweſenden lag, kaum
erkennen.

Wie ſich bei einem ſchweren Gewitter manche Hausbe-
wohner aneinanderſchließen, um ſich durch ein Kapitel der
heiligen Schrift oder ein gemeinſam geſungenes Kernlied
gegenſeitig zu tröſten: ſo hatte ſich auch heute die Familie
des Landgerichtsrats in deſſen Arbeitszimmer zuſammen
gefunden denn geteiltes Leid iſt halbes Leid. Und auf dem
Tiſch lag die „Königlich Privilegierte Voſſiſche Zeitung“.
O, es war unſagbar elend.

„Häliſt Du es wirklich für ernſt, lieber Mann erſcholl
es zaghaft aus dem

Eine bange Pauſe ſolgte, und der Landgerichtsrat trommelte

ſeinen Zapfenſtreich zu Ende. t
„Ja, Erneſtine,“ erwiderte er endlich, „ich halte es für

ſehr bedenklich.“
„Aber ſie haben auch im vorigen Jahre nichts in die

Luft geſprengt, lieber Roderich.“
„Da hatten ſie jedenfalls noch kein Dynamit,“ erklärte

Roderich.
„Und jetzt ſollten ſie wirklich etwas bekommen haben

Aber wo haben ſie es denn nur hergenommen erſcholl es
immer noch etwas ungläubig, wie um ſich ſelbſt zu beruhigen,
urück.

„Aber Mama,“ ſagte überlegen lächelnd und beinahe
vorwurfsvoll der erwachſene Sohn der in der höheren Po
litik ſehr beſchlagen war und ſich immer durch die neueſten
Jnformationen auf dieſem Gebiete auszeichnete, „was denkſt
Du von den Sozialdemokraten Natürlich haben ſie welches;
eine ſchwere Menge ſogar. Ein Bekannter von mir, der
Nationalökonomie ſtudiert, hat es mir ſelbſt erzählt, daß ihm
erſt ganz vor kurzem ein Obermeiſter aus der kgl. Gewehr-
fabrik, mit dem er ins Weinreſtaurant gegangen war, um
an ihm die Arbeiterfrage zu ſtudieren, verſichert hat, daß
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bereits 500 Zentner Dynamit nach Berlin gebracht worden
ſind, die zum 1. Mai gebraucht werden ſollen und wo
für die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe 150000 Mark be-

zahlt hat.“
„500 Zentner Dynamit!“ wiederholte der Landgerichtsrat

mit erloſchener Stimme. Ec war ſprachlos.
„Für 150 000 Mark!“ kam es bebend über die Lippen

ſeiner Gattin. Sie war geknickt.
Vater und Mutter waren von der Wucht der Nachricht

wie gelähmt. Die Unterhaltung verſagte eine Weile. Der
Herr Landgerichtsrat hatte ſeinen Zapfenſtreich, den er
wieder aufgenommen hatte, jäh beendet und ſtarrte den eilen
den Wolken nach, wie ein Mondſüchtiger, mit ausdrucksloſen,
erloſchenen Augen.

uch Benno, der Politiker, hatte nachdenklich geworden
ſeine Zigarre ausgehen laſſen, und die Frau Landgerichtsrat
ſaß, wie die büßende Magdaleng, mit gefalteten Händen in
ihrem Polſterſeſſel und ließ vor dem inneren Auge noch
einmal ihr Leben vorüber gleiten. Sie dachte an ihre Mäd
chenzeit. Jm Geiſte ſah ſie ſich als junge Braut mit ihrem
Roderich, der damals noch ein junger Referendar war, die
„Linden“ entlang und in den Tiergarten ſpazieren. Und die
Bekannten, denen man begegnete, ſteckten die Köpfe zuſammen,
wenn ſie das junge Paar erblickten und ihre Freundinnen
machten Klatſchereien beſonders die Anni Lehmann
wollte ihren Roderich wegkapern. Und dann all'
die ſchönen langen Jahre ſeitdem wie gut ſie ſich ver
tragen hatten und die Kinder und Weih
nachten wie glücklich ſie geweſen war
Uno nun ihr treues Herz krampfte ſich zuſammen
vielleicht alles aus. Da zieht ja ſchon der Leichen
zug beim Kriminalpalaſt vorüber! Eine endloſe Reihe
von Särgen auf ihrem liegt ein Blumenkreuz mit
einem weißen P darauf aus Maiglöckchen und ihrem



dert

verhältniſſe. 3. Fortfall der Beſchimpfungen gröbſter,
mei ſter Art, Fortfall der thätlicheen hand
4. Schutz der weiblichen Ehre der Landarbeiterinnen vor

en Unverſchämtheiten der Gutsbeſitzer und Guts
ten.

Jn ver That, edler Herr, es iſt ſehr viel verbeſſerungs
bedürftig. Mehr ſogar als ſie auszuſprechen en oder
denken mögen. Der Sozialdemokrat unterſcheidet ſich eben
von Politikern wie Hergel, Görtz und Leuten ähnlichen
Schlages dadurch, daß er nicht zuckt, wenn ſeine Finger die
Wundmale der Zeit berühren. Er ſpricht aus, was er ſieht,
und dient der Wahrheit damit und dem Allgemeinwohl.
Das verſtehen die Landarbeiter von Tag zu Tag mehr, er
kennen es an und ſcharen ſich eben darum trotz auedem
und alledem um das rote Banner der Sozialdemokratie.

Solitiſche Rundſchau.
Ein Pfingſtmontag im deutſchen Polizeiſtaat. Das

Depeſchenbüreau „Herold“ verbreitete unterm 8. Juni folgende
Nachricht:

„Krefeld, 8. Juni. Etwa 1600 hieſige Sozialdemo-
kraten wollten auf den Süchtelner Höhen eine Verſamm-
lung abhalten. Als die Polizei, die verſtärkt hinzukam,
dies verhindern wollte, entftand ein großer Tumult. Rufe:
„Nieder mit der Polizei!“ wurden laut, worauf die Gen-
darmen mit blanker Klinge dreinhieben. Die Sozialdemo-
kraten riſſen die deutſche Flagge vom Wirtshauſe herab
und hißten an deren Stelle eine rote Flagge auf. Die
Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor, beſchlagnahmte
die rote Fahne und zerſtreute die Menge.“
Dieſe Nachricht iſt, ſoweit ſie ſich gegen die Sozialdemo-

kraten richtet, abſolut falſch, wie ſich aus der Mitteilung
eines Augenzeugen ergiebt, die wir hiermit folgen laſſen

„Der Volksverein zu Krefeld hatte beſchloſſen, am Pfingſt
montag einen Ausflug nach den Süchtelner Höhen zu unter
nehmen. Denſelben Beſchluß hatten auch die Parteigenoſſen
aus dem Wahlkreiſe Kempen und aus dem Kreiſe Sladbach
gefaßt. Als wir nun um 5/, Uhr morgens ausrückten,
hatten wir ſchon an der Grenze von Krefeld Poliziſten und
Sendarmen zur Begleitung. Dieſelben folgten uns bis zum
Beſtimmungsort. Als wir daſelbſt ankamen, erfuhren wir,
daß den Gladbacher Genoſſen ſchon die Taſchen nach ſozial-
demokratiſchen Schriften durchſucht worden waren. Der
Vorſitzende des Volkévereins begab ſich jetzt zu einem in der
Nähe wohnenden Wirt und fragte denſelben, wo wir uns
lagern könnten, um uns zu amüſieren, denn beiläufig geſagt,
es war kein Saal vorhanden, der die Menſchenmaſſe hätte
faſſen können. (Nach geringer Schätzung betrug die Zahl
der Teilnehmer am Ausfluge 2500 bis 3000.) Der Wirt
antwortete, wir ſollten uns vur am Denkmal lagern, das
geſchähe ſeitens aller Vereine, welche Aueflüge nach hier
machten. Kaum hatten wir uns dahin begeben, als auch
ſchon der Kommiſſar von Vierſen und der Bürgermeiſter von
Süchteln kamen und uns forttrieben. Wir wurden nun
überall vertrieben, bis wir ſchließlich mit unſerm Bierwagen
auf die Landſtraße ginge. Hier begann nun etwas Uner-
hörtes. Der Kommiſſar gebrauchte uns gegenüber Ausdrücke,
die ſich nicht wiedergeben laſſen, und auf einmal ſchrie er:
Wer jetzt nicht läuft, wird niedergeritten. Die Poliziſten
und Gendarm. un zogen blank und hieben mit flacher Klinge
auf die Menge ein. Viele wurden niedergeritten. Jch hatte
meine Frau am Arm und ging über die Landſtraße nach
Süchteln zu; gerade neben mir ging ein alter Mann von
vielleicht 65 bis 70 Jahren. Auf einmal kam ein Poliziſt
und ſchrie, wir ſollten laufen, ſonſt ſchlüge er uns nieder.
Jch erklärte ihm, der alte Mann könnte ſo nicht gut fort.
Darauf entſpann ſich zwiſchen uns ein Wortwechſel, bis
plötzlich ein Gendarm dazwiſchen ſprengte, und ich von meiner
Frau mit in einen Graben geriſſen wurde. Bei dem Falle
zerriß ſich meine Frau das ganze Kleid. Ein Kind wurde
umgeritten, es blieb längere Zeit bewußtlos liegen. Eine
Frau, welche ein Kind von vielleicht einem halben Jahre
auf dem Arme hatte und ruhig ihres Weges ging, wurde
mit Niederſtechen bedroht, wenn ſie nicht liefe. Kurz, eine
ſolche Situation habe ich noch nicht erlebt. Es kamen auch
viele Verhaftungen vor und die älteren Genoſſen hatte alle
Hände voll zu thun, daß ſie die jüngeren Genoſſen im Zügel
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aße ſtanden, trieb man ſie auseinander, gleichviel
welchen Geſchlechts und welchen Alters ſie waren. Jch war
mit ein paar anderen von einem bekannten Wirt in deſſen
Privatwohnung gelaſſen worden und konnte deshalb ſpäter,
als die anderen längſt von der Polizei bis weit über die
Grenze von Süchteln getrieben worden waren, durch den
Ort gehen und die Stimmung der Bewohner erforſchen. Es
herrſchte unter denſelben eine furchtbare Erbitterung gegen
den Bürgermeiſter und die Poliziſten, und alle erklärten es
für das größte Unrecht, daß den Sozialdemokraten verboten
wurde, was ſonſt allen Vereinen erlaubt iſt, nämlich, ſich ein
paar Stunden in der ſchönen Natur zu amüſieren und
daß man uns ohne jede begründete Veranlaſſung niederritt
und niederhieb. Durch dieſe Affaire, glaube ich ganz be
ſtimmt, haben wir in Süchteln viele neue Anhänger gewonnen.
Die Verhafteten wurden des Nachmittags verhört und dann
meiſt wieder auf freien Fuß geſetzt. Für dieſe Angabe trete
ich mit meiner Perſon ein, denn ich war Augenzeuge. Es
wurden mir noch eine Reihe unglaublicher Einzelheiten er
zählt welche ich aber, obwohl ſie nach dem Vorhergegangenen
ganz gut möglich ſind, nicht niederſchreibe, weil ich ſie nicht
ſelbſt geſehen habe.“

Soweit der Bericht. Wir haben bemerkt der „Vor-
wärts“ dazu nach den Stettiner Vorgängen keine Urſache,
an der Richtigkeit der Darſtellung unſeres Gewährsmannes
zu zweifeln. Sie ſind bei der Hatz, welche gegen die klaſſen
bewußten deutſchen Arbeiter denen man, wie in Halber
ſtadt ec., ja ſogar die Schaffung von Gewerbegerichten ver
weigert ſeitens der herrſchenden Klaſſen betrieben wird,
auch durchaus erklärlich. Die Poliziſten bekommen von ihren
Oberen den Befehl, gegen die Sozialdemokraten „ſchneidig“
aufzutreten, und ſie folgen dieſem Befehl blindlings, ohne
zu fragen, ob ſie recht thun, ganz gemäß dem Geiſte, welchen
man ihnen in der Kaſerne gelehrt hat. Fürwahr, wenn wir
überſchauen, was alles ſich deutſche Poliziſten deutſchen Ar
beitern gegenüber erlauben können, ſo überkommt uns bittere
Scham, daß noch ſo viele Arbeiter es verſäumen, ſich zu ihren
verfolgten Brüdern zu ſcharen und mit denſelben in allen
Orten eine Phalanx zu bilden, an der die Verfolgungswut
der herrſchenden Klaſſen abprallt, wie eine Woge am Felſen.

Daß die Krefelder Skandalaffaire endlich einmal Anlaß
bieten wird, die Maximen der Polizei zu ändern, hoffen wir
nach dem Vorhergeſagten garnicht. Wie gearbeitet wird, be
weiſt ja das tendenziös entſtellte Telegramm des Heroldſchen
Büreaus.

Militär-Erzeſſe. Zu dieſem Kapitel ſchreibt der „Vor-
wärts“ Von allen Seiten werden uns Zeitungen, enthaltend
Berichte über Militär-Exzeſſe zugeſandt, mit der Bitte, doch
alles zu veröffentlichen. Es iſt dies einfach unmöglich. Wir
werden es mit dem neuen Material machen, wie weiland
mit dem Material über Soldaten -Mißhandlungen, das ſich
handhoch bei unſeren Reichstagsakten angehäuft hat, und
gleich dieſem wird es zu paſſender Zeit und an paoſſender
Stelle ſeine Verwertung finden. Vorläufig verzichten wir
auch auf Anlegung einer beſonderen Rubrik dadurch wird
das Jntereſſe abgeſtumpft und die Empörung, durch die
Häufigkeit des Anlaſſes, gemildert. Beſonders ſchmachvolle
Fälle werden wir natürlich nach wie vor mitteilen und jede
Gelegenheit zur Einprägung der Wahrheit benutzen, daß die
Militän Exzeſſe gleich den Soldatenmißhandlungen eine Folge
des Militarismus ſind und daß, wer dieſen eines ziviliſierten
Gemeinweſens unwürdigen Roheiten ernſtlich zu ſteuern
wünſcht, vor allem die Urſache beſeitigen muß, d. h. den
Militarismus. Das Uebel bejammern und die Urſache nicht
entfernen, iſt Gedankenloſigkeit oder Heuchelei.

Ein ruhelos Verfolgter ſcheint der deutſche Student
Körner werden zu ſoll n. Körner, der der ſozialdemokra-
tiſchen Partei angehört, iſt bekanntlich bei der ſkandalöſen
Juſtizfarce in Rom wegen der Vorgänge vom 1. Mai 1891
zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt und nach Verbüßung der-

lben den. Er dann Genf,W a ren aenaeeeeete
gewieſen iſt.

ch h J z Der x g. des Braunweiger „Volksfreund“, P. Braun, geſtern nachmittag
auf Requiſition des Landgerichts Saarbrücken verhaftet wor
den, um in die Strafanſtalt in Trier überführt zu werden.
Der „Volksfreund“ ſagt dazu Genoſſe Braun hat eine wegen
Majfeſtätsbeleidigung als Redakteur von „Schlägel und Eiſen“
in Saarbrücken ſich ugchegene ſiebenmonatliche Sefängnis-
ſtrafe abzubußen. Sonderbar muß es erſcheinen, daß wir
die Verhaftung unſeres Redakteurs erſt durch die „Anzeigen“
und „Tageblatt“ erfahren. Weder uns noch dem Genoſſen
Braun wurde, als ihn ein Kriminalbeamter nach dem Gericht
zu kommen einlud, was einem ſozialdemokratiſchen Redakteur
nicht ſelten paſſiert, ein Wort von ſeiner Verhaftung mitge-
teilt. Heute morgen 8 Uhr wurden wir von ſeiner Ver
haftung erſt in Kenntnis geſetzt.

Fortſchritte nach hinten. Jn dem Gefängnisweſen
ſpiegelt ſich der Bildungsgrad eines Landes ſo iſt wieder
holt geſagt worden. Und mit Recht. Ein Land, das die
Gefangenen barbariſch behandelt, iſt babariſch, und wenn es
ſich die Ziviliſationsſchminke fingerdick auf die Backen ſchmiert.
Nach dieſem Prüfmal (Kriterium) gemeſſen, ſteht unſr Deutſchland ſehr tief. Wie die politiſchen Gefangenen bei uns

behandelt werden, das haben wir neulich geſchildert, und kein
Wort konnte uns als falſch oder überwrieben nachgewieſen
werden. Doch auch die allgemeine Gefangenen- Behandlung
verſchlechtert ſich in Deutſchland. Wir erſehen dies aus einem,
amtlichen Quellen entnommenen Artikel des Leipziger Tage
blatts“ über „die Reformen des ſächſiſchen Strafvollzugs“.
Wenn wir in neuerer Zeit von „Reformen“ hören, dann
überkommt uns immer ein kleines Grauen es ſind faſt
regelmäßig RückwärtsReformen. Und in dieſem Falle
ad die ſchlimmſten unſerer Ahnungen beſtätigt. Wir
leſen da u. g.:

„Die Reformen bezogen ſich auch auf das Dis ziplinar-
weſen. Sie ſind durch die Hausordnung vom Jahre 1883
herbeigeführt. An Stelle der früheren einfachen, aber lang
dauernden und darum geſundheitsſchädlichen Koſtſtrafen ſind
kurze, aber verſchärftere und darum empfindlicher
wirkende Strafübel getreten. Die Strafgewalt iſt
weſentlich und zwar um das Doppelte erhöht.
Es kann z. B. enger Arreſt, eine Strafe, die ſich vorzüg-
lich wirkſam erweiſt, ohne die Geſundheit zu benachteiligen,
in Verbindung mit Koſtſtrafen und hartem Lager bis zu
10 Schärfungstagen erkannt werden, und endlich iſt
die zeither nur im Männerzuchthauſe und Korrek
tionshauſe zuläſſige Prügelſtrafe, die als Straf-
ſchärfungsmittel mit dem revidierten Strafgeſetzbuche von
1868 beſeitigt wurde, als Dis ziplinar- Strafmittel
auch für Männer in den Landesgefängnis-
Strafanſtalten zugelaſſen. Das kgl. Miniſterium
des Jnnern überwacht ſpeziell auf das Eingehendſte die
Disziplin und hat mit der Kontrolle einen beſonderen
Kommiſſar beauftragt. Als beſonders vorteilhaft hat ſich
in der Hausordnung die Beſtimmung ergeben, nach welcher
ein Gefangener über den Ablauf ſeiner Strafzeit
hinaus in der Anſtalt zu beharten iſt, wenn eine über
ihn verhängte Disziplinarſtrafe noch nicht verbüßt wurde.
Die bubenhaften Subjekte, die es ſich ſonſt zum Vergnügen
machten, in den letzten Stunden ihrer Gefangenſchaft noch
einmal möglichſt roh und gemein aufzutreten, weil ſie auf
ihren Entlaſſungstag pochen konnten, bleiben jetzt hübſch
zahm bis zum Augenblicke der Entlaſſung.“

Da hat man die ganze Humanität des mittelalterlichen
Jnquiſitionsrichters, der im Jntereſſe des Gefangenen
die Folter über ihn verhängte, den „teufliſchen“ Widerſtand
in ihm mit unerbittlicher „Gemütlichkeit“ zu brechen ſuchte.
Verſchärfung der Strafen und Ausdehnung der Prügelſtrafe,
das genügt zur Kennzeichnung dieſer „Reform“, in der ſich
der reaktionäre Einfluß der Aera Bismarck der ſo recht
deutlich offenbart.

Die „Reform“ wird aber ſchwerlich auf das Land des
Blümchenkaffees und der Sozialiſten Aechtung beſchränkt ſein.

e 2Roderich wird der Rote Abdlerorden vierter Klaſſe voran
getragen und der Domchor ſingt: „Jeſus meine
Zuverſicht“.8 3 auf dem Schreibtiſch ſchlägt 6, und ihr
dünnes Stimmchen klingt den Dreien wie das Totenglöck
lein, das dem armen Sünder ſein letztes Stündchen ver
kündigt.
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Der Politiker entreißt ſich zuerſt dieſer des Mannes un
würdigen Schwäche. Er faßt ſich.

„Und zu alledem nun noch dieſe unſelige Nachricht Er
nimmt die „Königlich Privilegierte“ vom Tiſch und lieſt
wie, um ſich noch einmal die ganze Schwere des Schickſals,
das ihrer harrt, vor die Seele zu führen und den unſäglich
bittern Leidenskelch bis auf die Neige zu leeren noch
einmal den per Draht nach Berlin geächzten Kaſſandra
Schrei des Pariſer Korreſpondenten, der in die ſonſt ſo har
moniſch geſtimmte Familie des Landgerichtsrats einen ſo
grellen Mißklang geworfen hatte.

Ja, da ſtand es, ſchwarz auf weiß
„Der „Figaro“ erwähnt eines Gerüchtes, wonach es ganz

neuerdings wieder zweifelhaft geworden ſein ſoll, ob das
vor einigen Tagen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver
urteilte Jndividuum mit dem echten anarchiſtiſchen Mörder
Ravachol wirklich identiſch iſt. Die bei den jüngſt verhaf
teten Anarchiſten vorgenommenen Hausſuchungen ſollen in dieſer
Beziehung zu höchſt überraſchenden Reſultaten geführt haben,
da aus den bei ihnen vorgefundenen Papieren mit Sicher
heit hervorzugehen ſcheint, daß der Verhaftete und Verur
teilte garnicht Ravachol, ſondern ein früherer Muſiklehrer
und ÄAnarchiſt Namens Benoit iſt, der, als er durch ein
Mißverſtändnis als „Ravachol“ verhaftet war, anfangs
ſeine Jdentität entſchieden leugnete, ſpäter aber aus un
bekannten Motiven, vielleicht aus Eitelkeit, vielleicht auch um
ſeinen Parteifreund, den echten Ravachol, zu retten, deſſen

Rolle übernahm. Wie dem „Figaro“ beſtimmt
wird, ſoll das verhaftete Jndividuum mit dem echten Ra-
vachol, deſſen Signalement man genau kennt, nur geringe
Aehnlichkeit haben. Dem echten Ravachol, der ſich bekannt-
lich durch ſtechend ſchwarze Augen und auffallend lange
Arme und Beine auszeichnet, ſoll inzwiſchen in Frankreich
der Boden zu heiß geworden ſein, und es heißt, daß er mit
Hilfe bedeutender Geldmittel, die ihm durch die Fédération
anarchiste internationale gewährt werden konnten, und
nachdem ihm große Mengen von Dynamit und anderen
Sprengſtoffen vorangegangen ſind, ins Ausland geflüchtet
ſei und ſich vorläufig nach Deutſchland begeben habe, wo
ſeine Perſon mit den dort zu erwartenden Mai- Unruhen in
Verbindung gebracht wird.“

So ſtand es Wort für Wort zu leſen; und war die
Nachricht nicht wirklich unheilvoll genug, um die friedliche
Familie des Landgerichtsrats in die größte Beſtürzung zu
verſetzen

Der Abend ſandte bereits ſeine Schatten in das behaglich
durchwärmte Stübchen; denn der Himmel machte ein un-
freundliches Geſicht, und der Wind, der unten auf der
Straße eine Staubwolke in die Höhe wirbelte, jagte oben
mit Heulen und Pfeifen ſchwarzen Rauch und ſchwere Regen-
wolken über die gaſtlichen Dächer, die vielleicht bald, ach
vielleicht nur allzubald, in Schutt und Trümmern liegen
ollten.

Der Landgerichtsrat beobachtete noch immer mit wehmuts
vollen Blicken das geſchäftige Treiben des Nordweſts. Mit
dem Himmel zugewandtem Geſicht und an die Fenſterſcheibengedrückter Reſenſpihe hatte er nur halb der ſchon zum

drittenmale genoſſenen Vorleſung zugehört und war in-
zwiſchen ſeinerſeits zu elegiſchen Selbſtbetrachtungen über
gegangen.

Wild ſchoſſen ihm die Gedanken durch den Kopf. Ra-

e hvachol in Deutſchland, natürlich in Berlin. Der blut-
dürſtige Mann der Propaganda der That, der Mann des
Dynamits, der Mann, der halb Paris in die Luft geſprengt
hatte, der die Polizei der ganzen Welt übertölpelte,
in Berlin! Jn Berlin natürlich zum 1. Mai und ge-
e mit den Sozialdemokraten. O Gott! und ſchon
o bald!

Schaudernd wandte er ſich vom Fenſter und ſchlich mit
geſenktem Kopfe nach dem Hintergrunde des Zimmers, wo
er ſich bei den Seinen erſchöpft in einen Lehnſtuhl fallen
ließ.

Schlimmſte gefaßt machen,“„Wir können uns auf das
bemerkte er etwas gallig, wie einer, der von ſtrotzender
Geſundheit, lebensfroh und thatenluſtig die Todeswunde
empfangen hat, an der er nun elend dahinfiechen muß.

„Auf das Allerſchlimmſte,“ erwiderte trocken Benno, der
Politiker, der ſich inzwiſchen die Lampe angezündet und mit
einer gewiſſen Wolluſt langſam zum vierten Male ſeine
Pariſer Korreſpondenz geleſen hatte, nicht anders, als
wäre es eine Stelle aus dem kanoniſchen Recht, die er fürs
Examen interpretieren müßte.

„Auf das Allerſchlimmſte,“ ſagte er; „denn ich zweifle in
anbetracht der ganzen politiſchen Konſtellation keinen Augen
blick, daß Ravachol bei uns ebenſo, wenn nicht noch ſchlimmer
hauſen wird, wie in Paris.“

„Aber ich bitte Euch, liebe Kinder,“ warſ die Frau Land
gerichtsrat reſolut dazwiſchen, „was habt Jhr nur mit dieſem
entſetzlichen Ravachol Bedenkt do unſere Polizei, das
Militär, die Gerichte? Sollte der Ravachol denn garnicht

zu faſſen ſein (Fortſetzung folgt.)
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Zu jedem wirklichen
notwendig. Der nächſte internationale
kongreß findet vom 22. bis 27. Auguſt in Bern ſtatt.
Das Berner Büreau des internationalen 8bundes hat

r n. die a de en Beſchl es dritten Kongreſſes, welcher im Heovenber 1891 in Rom ſtattfand, lenken

wir die Aufmerkſamkeit der Arbeiterverbände auf das gemein
ſame Jntereſſe, das die Freunde ſozialer Reformen mit den
Anhängern der Sicherung des Weltfriedens durch inter

e Gecheſa W Kern ene erungen, zu g iterklaſſe inden heutigen ſozialen Zuſtänden gewünſcht werden, als Haupt
hindernis ſich das Syſtem der ſtehenden Armeen und
die fo Kriegsdrohungen, welche die Hilfsquellen

chöpfen und Handel und Induſtrie lähmen.
Andererſeits iſt den Geſellſchaften und Privaten, die ſeit
langem ſich bemühen, einen Rechtszuſtand unter den Nationen
herzuſtellen, der jeden Krieg durch den Druck der öffentlichen
Meinung unmöglich macht, die Unterſtützung der Maſſen, die
am meiſten unter den Schrecken des Krieges leiden, not
wendig. Demgemäß haben die drei erſten allgemeinen Frie
densKongreſſe in Paris, London und Rom rückhaltlos und
bereitwillig in ihre Prinzipien Erklärungen verſchiedene Be
ſtimmungen aufgenommen, die ſich auf die ökonomiſchen und
ſozialen Jntereſſen des Volkes beziehen, nämlich: Die Parla
mente und die Regierungen ſind aufgefordert, alles, was in
ihrer Macht ſteht, zu thun, um

1. eine gerechtere Arbeits und Güterverteilung
herbeizuführen,

gel die Zollſchranken zwiſchen den Nationen aufzu
eben,

3. die ſchiedsrichterliche Entſcheidung aller
ſozialen Konflikte ſowohl zwiſchen den Arbeitern ver
ſchiedener Länder oder desſelben Landes, als auch zwiſchen
Arbeitern und Arbeitgebern einzuführen,

4. die Kooperativgeſellſchaften als eines der beſten
Mittel zum allgemeinen Frieden zu fördern.

Wenn nun die Beſtrebungen der Friedensvereine Jhnen
im allgemeinen der Unterſtützung durch die Arbeitervereine
würdig erſcheinen, ſo werden Sie die Freundeshand, die wir
Jhnen auf dem Boden der Gerechtigkeit und der Menſchlich
keit bieten, nicht verſchmähen.“

Dieſes Rundſchreiben iſt nicht unintereſſant. Es zeigt, daß
ein wirkliches Friedenswerk ohne die Mitwirkung der Maſſen
gar keine Ausſicht auf Verwirklichung hat. Als ein Fort
ſchritt iſt zu bezeichnen, daß die internationale Friedensligabei der Durchführung ihrer Beſtrebungen die ökonomiſchen

Mächte in Betracht zu ziehen ſich veranlaßt geſehen hat. Die
Forderungen aber, die der internationale Friedensbund auf
wirtſchaftlichem Gebiete aufgeſtellt hat, um das geplante
Friedenswerk zur Durchführung zu bringen, können wir nicht
allenthalben unterſchreiben. Zu der erſten Forderung iſt zu
bemerken, daß wir keine gerechtere Arbeits und Güter
verteilung erſtreben, ſondern eine durchaus gerechte Vertei
lung des Arbeitsertrages, die es unmöglich macht, daß irgend
jemand von dem Arbeitsertrag anderer zehrt. Der zweite
Punkt iſt ohne weiteres zu unterſchreiben. Desgleichen der
dritte Punkt. Der vierte Punkt kann nur in der ſozialiſti-
ſchen Geſellſchaft erreicht werden. Alle Privatbetriebe müſſen
erſt verſchwunden ſein, denn Kooperativgenoſſenſchaften neben
Privatbetrieben ſind auch weiter nichts als Privatbetriebe.
Jm übrigen aber finden ſich in der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft für ſolche ökonomiſche Forderungen nicht die geeigneten
Leute. Nur die Sozialdemokratie unterſtützt die Beſtrebungen
des Friedensbundes. Dieſe aber weiß, daß nur der öko-
nomiſche Frieden den politiſchen verbürgt. Den ökonomiſchen
Frieden aber kann nur allein die Durchführung des ſozial
demokratiſchen Programms bringen. Die Anhänger des inter
nationalen Friedenbundes müſſen ſich deshalb auf die Seite der
d demokratie ſchlagen, wenn ſie ihre Jdeale realiſieren
wollen.

Dr. Theodor Stamm, aus den erſten Zeiten der ſozia-
liſtiſchen Bewegung in veiteren Parteikreiſen bekannt, iſt in
Wiesbaden geſtorben. Auf dem Gebiete der Krankheits-
vertilgung (Noſophthorie) hat er bahnbrechend gewirkt.
Für alles Hohe und Schöne begeiſtert, gab er ſich auch
ſozialiſtiſchen Jdeen hin ſeine Schrift: „Die Erlöſung der
darsenden Menſchheit“ wird noch heute viel geleſen. Nach
Erlaß des Sozialiſtengeſetzes entfernte er ſich von Berlin,
ſeiner Mutterſtadt, und verfiel, von dem aktiven Parteileben
losgelöſt, mehr und mehr der BodenreformSchwärmerei, auf
welchem Gebiete er Herrn Flürſchheim und Henry George
kräftig Konkurrenz machte. Ein prophetenhafter Zug beein
trächtigte Stamms praktiſches Wirken, das aber dennoch ein
ſehr erſprießliches und fruchtbares geweſen iſt. Trotz mancher
lei Differenzen war auch er einer von der „großen Befreier
Armee“. Ehre ihm!

Der öſterreichiſche Parteitag wurde heute geſchloſſen
Es iſt ein Komitee eingeſetzt behufs Vorarbeiten für ein täg-
lich erſcheinendes Parteiorgan ferner wurde beſchloſſen, auch
im nächſten Jahr die Moifeier abzuhalten; für die galiziſch
jüdiſchen Arbeiter wird ein Parteiblatt in deutſcher Sprache
mit jüdiſchen Lettern gedruckt. Der Verſuch, die Einigkeit in
der Partei herzuſtellen, iſt vollends geſcheitert.

Hannover, 9. Juni. Die ſeit geraumer Zeit ſchwebende
Unterſuchung gegen Anhänger der Welfenpartei ſcheint
wieder um einen Schritt weiter gerückt zu ſein. Verſchiedenen
Mitgliedern welfiſcher Klubs und Vereine wird jetzt eine
Anklageſchrift zugeſtellt, die der Deutſchen Volksztg.
zufolge nicht weniger wie 91 Druckſeiten umfaßt.

Aus Bern wird gemeldet „Das Züricher Anarchiſten-
blatt „Freie Geſellſchaft“ mußte aufhören zu erſcheinen, weil
zwei Dritteile der Abonnements Nachnahmen uneingelöſt an
den Verleger zurückkamen.“ So viel wir wiſſen, iſt die
„Freie Geſellſchaft kein anarchiſtiſches, ſondern eine Art un
abhängiges Organ.

werk ſigd die Maſſen
riedens-

12. Generalverſammlung der Zentral-Kranken- und
Sterbekaſſe der Tiſchler und anderer gewervblicher

Arbeiter.

r 10. Juni.Nach Erledigung der ichen Angelegenheiten wurde von demDelegierten re rg über das zu bildende Schiedsgericht Be

richt erſtattet und folgende Perſonen als empfehlenswert in Vorſchlag
gebracht: Schäfer, Schmidt und Pleſchen aus Hamburg, Dieſel
und Paulſen aus Altona, als Erſatzmänner w die Mitglieder
Nebel, Baier, Linau und Winter aus Hamburg und Petzold
aus Ottenſen empfohlen. Die Verſammlung erklärt ſich damit ein
verſtanden und acceptiert die Vorſchläge.

Hierauf s foigender Seſchäftsordnungsantrag ein: Die Verſammlung
möge beſchließen, in anbetracht der wichtigen Beſchlüſſe der General
verſammlung einen Aufruf in Geſtalt eines Flugblattes an die Mit
r p erlaſſen und zur Ausarbeitung die Delegierten Eitzinger,

fannkuch und den Vorſitzenden Blume zu beauftragen. Der
Druck und Verſand der 100000 Exemplare ſoll auf Koſten des Agi-
tationsfonds erfolgen. Die Verſammlung erklärt ſich auch mit dieſem
Antrag einverſtanden, um eine recht rege Agitation für die Kaſſe zu
entfalten und den Mitgliedern klarzulegen aus welchen Gründen die
Kaſſe derartig umgeſtaltet werden mußte. Sodann wurde in der Be
ratung der Statutenänderung fortgefahren und die Schlußparagraphen
nach dem alten Statut (Jahresabrechnung, Uebergangsbeſtimmungen
und Auflöſung der Kaſſe) nach kurzer Diskuſſion angenommen. Das
Statut tritt mit dem 1. Januar 1893 nach den geſetzlichen Beſtim
mungen in Kraft. Hierauf wird in die Beratung der allgemeinen
Anträge eingetreten, wozu von Görlitz beantragt wird, bei der Kaſſe
auch Naturheilkundige bei Behandlung der Kranken zuzulaſſen. Der
Delegierte Walther iſt dagegen, weil ſich die Naturheilkundigen zu
wenig mit der Anatomie beſchäftigt haben, würden ſelbige darin etwas
beſſer bewandert und approbiert ſein, ſo wäre der Antrag acceptabel.
Die Delegierten Lautenbach und Blesgen ſind für den Antrag,da die heutigen Mediziner ihre Wiſſenſchaſt in einen Schleier gehüllt

haben, wo niemand durchblicken kann. Der Delegierte Eitzing er er
klärt, daß es nach S 17, Abſ. 6 des Statuts unzuläſſig iſt, nicht
approbierte Aerzte bei Behandlung der Kranken heranzuziehen, worauf
der Vorſitzende Blume beantragt, im S 12, Abſ. 1 bei den Worten
„durch die von der Kaſſe beſtimmten Aerzte“ noch die Worte „oder
einen Naturheilkundigen“ hinzuzufügen, was auch angenommen wird.
Der Delegierte Walther ſtellt den Antrag: Den Vorſitzenden
Blume zu beaufrragen, die Vereinigung ſämtlicher freien Hilfskaſſen
anzubahnen.“ Blesgen Hamburg iſt dagegen, weil dadurch von
ſeiten der Tiſchlerkaſſe den kleinen Kaſſen Konzeſſionen gemacht werden
müßten, wodurch der Egoismus in den kleinen Kaſſen gefördert würde.Bieten ſich fragliche gaſen jedoch an, der Tiſchlerkaſſe als der größten

Kaſſe Deutſchlands beizutreten, ſo ſolle der Hauptvorſtand die Hand
dazu bieten. Die kleinen Kaſſen müſſen einſehen, daß ſie mit dem
neuen Krankenkaſſengeſetz zu rechnen haben und werden an der Nicht
exiſtenzfähigkeit zu grunde gehen. Blume erwidert dem, daß er für
Verſchmel zug der Kaſſen ſtimmt, um in allen Orten, wo die freien
Kaſſen Mitglieder haben ein gemeinſames Vorgehen zu erzielen.
Darauf wird der Antrag angenommen. Eine Anfrage, ob das Proto
koll im Druck und in welcher Form erſcheinen ſoll, wird vom Vor
ſitzenden Blume dahingehend zu befriedigen geſucht, das Protokoll
nicht in Broſchürenform, ſondern als eine Gratisbeilage mit der
„Neuen Tiſchlerzeiturg erſcheinen zu laſſen, was von der Verſammlung
auch genehmigt wird. Von den Büreaubeamten der Kaſſe in Hamburg
iſt ein Schreiben eingegangen, wonach gewünſcht wird, die Gehälter
der unteren Beamten den Gehältern der oberen Beamten etwas näher
anzupaſſen. Die Gehälter jener Beamten varieren von 120--160 M.
Der Delegierte Prinz iſt gegen die Erhöhung der unteren Begamten
gehälter, trotzdem den Beamten wohl ein höheres Gehalt zu wünſchen
wäre. Unter den jetzigen Verhältniſſen, wo vielen Arbeitsloſen das
Krankengelo geſtundet werden muß und die meiſten Mitglieder der
Kaſſe ſich finanziell noch bedeutend ſchlechter ſtehen als die Büreau
beamten, iſt eine Echöhung der Gehälter nicht angebracht.

Der Delegierte Arndt erklärt, wenn ein Ausgleich der Gehälter
gewünſcht wird, ſo ſollte man dieſelben doch lieber von oben nach
unten gleichmachen. Darauf wird ein Antrag, die Gehälter der
unteren Beamten zu erhöhen, in namentlicher Abſtimmung mit 43 Stimmen
angenommen. Hierzu liegen Anträge, die Gehälter von 120 M. auf
135 Sezw. 130 oder 125 M. zu erhöhen, vor. Das letztere wird be-
ſchloſſen. Darauf werden die Vergütungen der Beiſitzer und des
Ausſchuſſes feſtgeſetzt und die Verhandlung wegen Fertigſtellung des
letzten Protokolls von 12 bis 2 Uhr nachmittags vertagt.

Die Nachmittagsſitzung hatte einen kurzen Verlauf. Nachdem das
Protokoll der vorletzten Sitzung verleſen erklärt der Vorſitzende
Blume, daß nun die Generalverſammlung ihre Arbeiten erledigt hat.
Wenn auch die Gemüter bei den Verhandlungen manchmal etwas hart
auf einandergeplatzt ſind, ſo ſei dies doch bei dem Verlaſſen der Ver
ſammlung vergeſſen und jedes harte Wort vergeben. Er wünſcht allen
Delegierten ein herzliches Lebewohl und glückliche Reiſe nach der
Heimat. Dieſer Wunſch wird von der Verſammlung lebhaft erwidert.
Darauf wird die 12. Generalverſammlung geſchloſſen und die Dele
gierten verlaſſen nach Abſingen der Arbeitermarſeillaiſe und einem Hoch
auf die revolutionäre internationale Sozialdemokratie den Saal.

AKus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen m 777 Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ow ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 11. Juni.
Auf der Tagesordnung der Sitzung der Stadt-

verordneten- Verſammlung am Montag den 13. Juni
nachmittags 4 Uhr ſtehen folgende Punkte: Oeffentliche
Sitzung. 1. Verpflichtung und Einführung des zum un
beſoldeten Stadtrat gewählten Stadtverordneten Dönitz. 2.
Wahl einer Kommiſſion zur Vorbereitung der Stadtbaurats-
wahl. 3. Errichtung von 10 neuen Klaſſen an den Elemen-
tarſchulen. 4. Genehmigung der Projekte und Anſchläge über
Kanaliſierungen und Regulierungen. 5. Mittelbewilligung
für die Bekieſung der Schulhöfe. 6. Finalabſchluß der ge
werblichen Zeichenſchule und Nachbewilligung. 7. Annahme
eines Legats, gegen Uebernahme der Unterhaltung zweier Erb
begräbniſſe. 8. Entlaſtung der Rechnung der Brumhard-
Stiftung für 1891. 9. Beleuchtung eines Durchganges.
10. Nachbewilligungen für das Leihamt. Geſchloſſene
Sitzung. 11. Zwangsenteignung eines Mieisrechts 2c. 12.
Vorlage in betreff eines Entſchädigungsanſpruches. 13. Wahl
mehrerer Schiedsmänner bezw. Stellvertreter. 14. Penſio-
nierung einer Lehrerin. 15. Penſionierung zweier Lehrer.
16. Penſionierung eines Polizei-Sergeanten. 17. Wahl eines
Vorſitzenden, eines Stellvertreters und eines Armenvorſtehers
für den 11. Bezirk. 18. Wahl eines Vorſitzenden und eines
Stellvertreters für den 23. Bezirk. 19. Anſtellung eines
Polizei-Sergeanten. 20. Wahl eines Armenvorſtehers für
den 11. Bezirk.

Wie vorauszuſehen war und von uns bereits gerügt
worden, iſt das Geld für die Erhöhung der Mauer an der
Schwemme ſelbſtverſtändlich abgeſehen von dem dafür ge
zahlten Arbeitslohn ganz nutzlos ausgegeben, da täglich
unſere Vorausſetzung beſtätigt wird, daß der Zweck dieſer
Erhöhung, Unglücksfälle zu verhüten, gänzlich verfehlt, ja die

Gefahr für die Kinder ſogar vergrößert worden iſt. Kin.
jeden Alters, ſogar 6—-7 r auch ältere bloß Mäd
chen, b und belagern, ſobald Pferde geſchwemmt wer
den, d auer und laufen jetzt Gefahr, einerſeits ins Waſſer
zu ftürzen, andererſeits aber beim Sturz aufs harte Land zu
Schaden zu kommen. Das letztere war früher wenigſtens
völlig ausgeſchloſſen und auch die Schamhaftigkeit wurde nicht
verletzt, wie jetzt. Durch dieſe ungenügende Erhöhung iſt allerdings das erreicht, daß Angetrunkene nicht mehr überſtargen

kömen wenn aber das der Zweck geweſen ſein ſollte, dann
müßte die der Schwemme gegenüberliegende und die in der
ſelben Gegend an der Herrenſtraße befindliche Ufermauer
ebenfalls erhöht werden. Das Aufſetzen eiſerner Gitter würde
den Blick aufs Waſſer nicht, wohl aber etwaige Unglücksfälle
hindern. Das aus Anlaß eines gefährlichen Vorfalles beim
Schwemmen bereits im vorigen Jahre von uns ausgeſprochene
Verlangen, einen Schutzbaum zur ſichtbaren Begrenzung des
Schwemmwaſſers anzubringen, iſt bis jetzt nicht berückſichtiworden. Jm Jntereſſe der Arbeiter und Pferdeeigner, welche

das Schwemmen ausüben oder auch ausüben müſſen, wieder
olen wir das Verlangen hiermit, bevor der Verluſt eines
ferdes oder gar der eines Menſchenlebens zwingende Ver

anlaſſung hierzu wird.

Schlimme Folgen hatte ein am Mittwoch vormittag
durch einen zehnjährigen Knaben veranlaßter Streit zwiſchen
zwei Frauen in der Adolfſtraße in Giebichenſtein. Die Frau
W., welche ein dreivierteljähriges Kind auf dem Arme trug,
wurde von einer Frau Sch. mit einem eiſernen Topf ge
ſchlagen, wobei das Kind am Kopfe getroffen wurde. Am
Abend ſtarb das Kind und die Sektion der Leiche ſoll er
geben haben, daß der Tod mit dem Schlage im Zuſammen
hang ſteht. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Eine ſchauderhafte Gewiſſenloſigkeit. Dem „General
Anzeiger* wird gemeldet Von einem Privatmann in Gie-
bichenſtein wurde in dieſen Tagen ein Schwein, das an
Krämpfen erkrankt war, notgeſchlachtet. Das Fleiſch desſelben
wurde auf einem kleinen Handwagen fortgeſchafft und ſoll
nach Halle gekommen ſein. Bei den betreffenden Fleiſchern
wurde aber ſchon nichts mehr davon vorgefunden. Eine
Unterſuchung auf Trichinen ſoll auch nicht ſtattgefunden haben.

r. Helbra. Am Mittwoch den 7. d. M. wurde hier in
dem hinlänglich bekannten Lokale, wo neben der netten Herren
bedienung auch ſehr nette Damenbedienung iſt, das ſogenannte
reichstreu Verbandsfeſt gefeiert. Gefeiert auf einen Wink
mit dem Zaunspfahl oder der Hungerpeitſche. Die Beteiligung
war verhältnismäßig ſchwach, wenn man in Betracht zieht, wie viel
ſogenannte reichstreue Bergleute es eigentlich nach dem Ge
ſchreibſel des Bergbötchens geben ſoll. Nun, bei den erbärm
lichen Verhältniſſen, wie ſie hier obwalten, iſt das kein Wunder,
denn da wird auch der reichstreuſte Reichstreue, wenn es
einen ſolchen geben ſollte, unzufrieden und feiert dann natürlich
nur noch auf Kommando. Von der Rede des Königs Leuſchner
iſt intereſſant hervorzuheben, daß wegen der ungünſtigen
Waſſerverhältniſſe keine Mannſchaften abgelegt würden. That
ſache iſt, daß hier auf der Hütte ca. 20 Mann am 1. Juni
ſchon abgelegt ſind und ferner iſt Thatſache, daß jetzt die Löhne
ſo niedrig geſtellt werden, daß man die Arbeiter auf dieſe
Art und Weiſe zwingt, von ſelber zu gehen oder am Hunger
tuch weiter zu nagen. Schließlich ſei noch bemerkt, daß die
Ausſchmückung der Häuſer und Straßen viel zu wünſchen
übrig ließ, daß ſich die Feſtteilnehmer luſtig darüber machten
über die 5 Guirlanden, die wohl 20 Häuſer insgeſamt lan
ſein konrten. Dies dürfte dem Herrn Hütten Direktor au
nicht entgangen ſein. Man iſt in Helbra ſpeziell für keine
Reichstreue zu haben, denn die Sozialdemokratie lugt bei
jeder Gelegenheit aus allen Ecken heraus.

Bekanntmachung,
das Ober-Erſatz-Geſchäft im Aushebungsbezirk der Stadt

Halle a. S. betreffend.
Jn Ausführung der Beſtimmung des S 69, 6 der Wehrordnung

vom 22. November 1888 bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis,daß das Ober Erſatz Geſchäft für die Stadt Halle a. S. in der Zeit

vom 4. bis 8. Juli er. in Freyberge Garten
ſtattfinden wird.

Zur Vorſtellung gelangen diejenigen Militärpflichtigen, welche beim
Frühjahrs-Erſatz Geſchäft ſich hier geſtellt oder nach denſelben zuge
zogen ſind und

a) für dauernd untauglich zum Militärdienſt befunden,
b) zum Landſturm 1. Aufgebots,
o) zur ErſatzReſerve und

fern d) brauchbar zur Einſtellung gemuſtert ſind;
erner:

e) die von den Truppenteilen vor beendeter Dienſtzeit aus irgend
einem Grunde wieder entlaſſenen Mannſchaften,
die von den Truppenteilen als nicht einſtellungsfähig zurück
gewieſenen Einjährig Freiwilligen und

g) die beim Frühjahrs-Erſatz- Geſchäft gefehlten und nicht ge
muſterten Mannſchaften, ſofern dieſelben zur Stammrolle an
gemeldet und liſtlich aufgenommen ſind.

Der Tag und die Stunde, zu welcher jeder einzelne zu erſcheinen
hat, wird durch beſondere Geſtellungsbefehle in nächſter Zeit mitgeteilt.

Spluten Seſtesungsefichtigen wegen Wohnnungstrechſels oder
aus ſonſtigen Gründen dieſe Vefehle nicht zugehen, ſo haben

ch die Intereſſenten zur Empfangnahme im Militär-Büreaun
i8, Zimmer 85 ſpäteſtens bis zum 25. d. M.

zu melden.
Wer im Aushebungsgeſchäft, ohne vorher ſich augemeldet zu

haben, erſcheint, kann zur Winſternng nicht zugelaſſen werden.
Die Erörterung der Reklamationen findet am 8. Juli er.
ſtatt und haben die Angehörigen der Reklamanten an dieſem
Tage mit den Militärpflichtigen ſich einzufinden oder im Falle
dies nicht möglich iſt, ein Atteſt eines beamteten Arztes bei
ubringen, entgegengeſetzten Falls die eingereichten Anträge
erückſichtigung nicht finden können.
Anträge auf Zurückſtellung die noch nachträglich eingereicht

werden ſollten, können nur dann zur Erörterung gezogen wer
den, wenn die maßgebenden Gründe erſt nach dem Frühjahrs-
Muſterungs- Geſchäft hervorgetreten ſind.

Wer von den Geſtellungspflichtigen ohne Entſchuldigung fehlt, n
pünktlich zur Stelle iſt, oder ſich vor der Geſtellung ohne Erlau
wieder entfernt, reſp. ſich zur Vorſtellung unfähig macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle mit Haft bis zu
8 Ter beſtraft.

Halle a. S, den 3. Juni 1892.
Der Zivil Vorſitzende der der Stadt Halle a. S.

taude.

Bade- Anzüge. Bade-Mügen. Bade-Mäntel. Vade Tier. Lewinm,
Reſiehste Auswahl. Streng feste, anerkannt niedrigste Preise. Malle Saale
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igſiſer Eingang

r e
zum Schutze gegen die Hitze empfehlen

Sakko- Anzug in Leinen und Moleskin von 3--8 Mk. anBuckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10 18

Saiſon Anzüge in allen Modefarben von 1230
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 15--24
Hochelegante Anzüge in engliſchen und franzoſ

ſchen Stoffen von 18-28Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne, von 22-36
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins von. 917
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, v. 12-25
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 16-28
Schuwaloffs in allen Modefarben von 14 25
Buckskin-Jacketts in allen Facons von 5-10
Hoſen in Leinen und Moleskin von 3Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 26
Buckskinhoſen u. Weſten, neueſte Deſſins, von 7—12
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch v. 2 d

e Jünglings-Paletots, Nouve ezautees, von 8--14Bugstin-Kuraben- Anzüge für jedes Alter, in Pliſſee,

Bluſen- und Jackettfacon von 8-7Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 4—8
Knaben- Paletots in großer Auswahl von 4-9
Waſchechte Moleskin- und Drell-Knaben- An

züge glatt und mit Falten vonWaſchechte Moleskin-, Drell und Satin
Hoſen vonHaus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagd
tuch, Moleskin, vonArbeits Anzüge, Engl.-Leder, Kaſinet, Zwirn v. 58

Prima Hamb. Lederhoſen in allen Farben von 4-8

Gute Arbeitshoſen eStaubmüäntel in Lüſtre und Mohair von 3-6
Seidene und Piquee-Weſten von 2-7Streng feſte Preiſe. Streng feſte Preiſe.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
DF Grundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft: Dü
Wegen Erſparung teurer Kadenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Hrößen und Weiten.
J 3) Durch Jeitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Nutzen
V Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Streng feſte und billigſte Preiſe. Auf jedem Stück Ware iſt der Verkaufs-
preis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet.

Halleſche Konkurrenz-Geſellſchaftin Firma FIayer s Halle.

5 ſeipzigerſtraße 5, z 5 ſeipzigerſtraße 5.
W Anch Sonntags geöffnet. W

J Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten. Wo

Konzertkapelle hieſtger Verufsmuſtker

empfiehlt ſich bei allen vorkommenden Fällen
Solide Preisberechnung ſowie korrekte Ausführung zugeſichert.

W. 0. Schulz, Dirigent obiger Kapelle,
Mansfelderstrasse 21.

n Damen-Regenmänteln von 8 M. an, Jacketts von 2 M. an,
Amhänge, Fichus, moderne Genres.

Kinder-Kleidchen von Barchent von 50 Pf. an.
Karrierte und geblümte von 1.50 M. an.

II. NEISAB,
Warenhaus

für ſämtl. Bekleidungs Vegenſtände.
Leipzigerſtraße 90.

J brudb-

Ikön,

ſtaubfrei,

in allen Größen
vorrätig

bei

H. Sbwarzo,
kl Märkerſtr.

Nähmaſchinen ſämtl.
Shſteme für Familien
u. Handwerker. Singer-
maſchinen von 60 an.
Medizin. Gummiwaren

für Krankenpflege c.
Eigene Reparaturwerkßſtatt.
Gustav Moertens,

or Ulrichſtr. 84, Prom.Ecke

Zylinderhüte,
Deutſche Mode, von M. 5. an.Filz hüte

in Haar und weich und ge
ſteift, in den neueſten Farben und

Formen, von M. 150 an.
Strohhüte

für Herren und Knaben von 50 an.
Mützen

in Stoff und Seide, für Herren undKnaben von 50 Pf. an
empfiehlt in enorm großer Auswahl

H. Riege, Hutfabrik,
unt. Leipzigerſtr. 17, Ecke gr. Sandverg

5 Eingang Rathausgaſſe,
iſt garant. die billigſte, reellſte
j Bezugequelle in echt böhm. Bett
W federn, nur ſtaubfreie unver-
J fälſchte Ware à Pfund 50, 70

Halbdaunen 1.10, 1.40, i.60 A6,
hochf. Halbdaunen, ſchneeweiß von

2.50 an. Großflockige, ſilber-
weiße Halbdaunen u. Taunen
von wunderbarer Füllkraft, ge
I nügt bloß 3 Pfund in ein großes
Deckbett, nuc 2 Mk. und 2 30
bis zu den beſten Waren. Feder-

dichte Bettinletts in großer Aus
wahl auffallend billig.

Große Bettbezüge von 3 an,
Betttücher ohne Naht v. 1.30.46 an.

Große Strohſäcke nur 1 A.

G. Jahme,Niederlage von der größten erf

federnfabrit
aus Prag in Böhmen.

Max Jaculi
Bürstenmacher-

meister
S gr. Ulrichstr. 7

empfiehlt

veissRing- Pinsel

Alle Sorten
M Lack-

Büörsten, StallI-
u. Stuhenbesenmn.

o

Meyerstein
Halle a. S

Eche Harfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8.
Größtes Lager

oleg. Herren- u. Knabengarderoben,

ſowie größte Auswahl
ſämtlicher Arbeiter-Garderoben.

Streng feste,
billiqste Preise.

Fernrohr per Stück nur 3.20 Mk.
Mit 4 Linſen und 3 Auszügen Vergrößert 12 mal unter Garantie.

Jedes Stück. welches nicht gefällt, nehmen wir ſofort retour.
S Preishueh We ſämtlicher optiſchen Waren verſenden franko:

K Oo-, Gräfrath-Zentral bei Solingen.

Nur eigenes Fabrikat.

Verlags Buchhandlung des ,„Vorwärts“ Serlier Volkzblutt

Berlin SW., Beuth Straße 2.
o

Soeben erſchien:Krankenverſicherungs Geſch.

vpm 15. Auni 1883
in der Faſſung der UNovelle vom 10. April 1892.

Mit erläuternden Anmerkungen, S
einem Anhange, enthaltend: die Ausdehnung der Unfall- und

4 Kranken Verſicherung, die Unfall- und Kranken Verſicherung
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 135. Halle a. S., Sonntag den 12. Juni 1892. 3. Jahrg.

Die Doppelgängerin.
Ein Märchen von Ria Claaſſen.

Es ſah traurig aus auf der Erde. Nur verſtohlen erſt
keimte und drängte das jange Grün hervor, das den Früh
ling bringen wollte, aber der Winter, zu dem die Natur
wieder einmal erſtarrt war, lag mit ſeiner Eisdecke noch ſo
gert darüber, daß es verſchüchtert zurückduckte in die alte

acht oder, wo es die Feſſel doch geſprengt hatte, meiſt über
wuchernd und ungeſtüm in die Höhe ſchoß, ſo daß die Menſchen
es nicht einmal erkannten und für Unkraut hielten.
Jn dieſer Zeit regte ſich auf welkem Blätterlager, das von

dicken Hecken eng umſponnen war, ein junges Weib und rieb
ſich ſchlaftrunken die Augen. Aber es war kein Märchen
prinz, der es geweck. hatte; die ſcharfe Zugluft des Jahr-
hunderts hatte es wachgeküßt und wehte ihm nun kühl und
erfriſchend um Stirn und Auge, daß ſeine Haare hoch auf
flatterten und die welken Blätter wirr durcheinanderraſchelten.
Tanzende Sonnenfunken ſpielten drüber hin, und geblendet
ſchloß das junge Weib noch einmal die Augen vor dem
blitzenden Widerſchein, den ein Schwert in ſeinem Arm ihm
entgegenwarf. Der Sonnenſtrahl aber glitt weiter, und da

erblickte es neben ſich, faſt verhüllt im dürren Reiſig, eine
halbverfaulte Spindel liegen, die es aufhob und nachdenklich
betrachtete. Und plötzlich ſaß an ſeiner Seite, ſo dicht, daß
es faſt davon berührt wurde, die bleiche, weiße Geſtalt eines
anderen Weibes.

„Gieb mir mein Eigentum,“ ſprach dieſe mit wehmütigem
Lächeln und griff nach der Spindel, Du haſt nichts damit
z i ſchaffen!“ „Wer biſt Du?“ fragte das junge Weib,
von einem Schauder ergriffen. „Jch bin nicht, ich war
einmal vor langer, langer Zeit! Ich habe vollbracht, was
mir zukam. Dann haben ſie mich hier eingeſargt auch
das iſt ſchon lange her. Aer ich konnte nicht ſterben, denn
Du warſt noch nicht geboren.“ „Wer bin ich fragte
das junge Weib wieder mit leiſer, ahnender Stimme. „Du?“

aus dem abgeſtorbenen Auge der bleichen Geſtalt brach
ein plötzliches Leuchten wer Du biſt? Du biſt die Fort
ſetzung und Ergänzung meiner ſelbſt. Da lies!“ Und ſie
hielt ihr die Spindel entgegen, auf der in halbverlöſchter
Schrift die Worte ſtanden: „Diene und empfange!“ „Und
nun lies die Worte auf Deinem Schwerte!“ Und das junge
Weib las, was ihr in goldenen ſieghaften Lettern entgegen-
ſtrahlte: „Befreie Dich und gieb!“

„Weißt Du es nun, wer Du biſt? Jetzt bedürfen ſie Deiner,
wie ſie einſt meiner bedurften aber wo ich im Schatten
wandelte, wirſt Du im Lichte wandeln, und wo ich folgte,
wirſt Du vorangehen. Geh', geh', beeile Dich! es iſt hohe
Zeit, daß Du kamſt!“

Und wie ſoll ich uns nennen, Dich und mich, wenn ſie
mich fragen „Die Weiblichkeit!“ ſprach die Geſtalt
mit leiſem Lächeln, und wie ein Lufthauch war ſie ver
ſchwunden.

Da ſprang das junge Weib auf mit blitzenden Augen,
und mit beiden Händen ſein Schwert faſſend, hieb es die
Hecke in Stücke mit einem Sprung war es draußen und
lief und lief, bis es an das Thor einer mächtigen, großen
Stadt gelangte. „Wer biſt Du und was willſt Du fragte
der Wächter. „Jch bin die Weiblichkeit und komme Euch
zu helfen, denn Jhr bedürft meiner!“ ſprach noch atemlos
das junge Weib. Da umſpielte den Mund des Wächters
ein höhniſches Lächeln: „Hier iſt die Reſidenz unſerer mäch-
tigen Herrin, der „Guten Sitte“, die läßt kein Weib ein
mit dem Schwerte in der Hand. Und was die Weiblichkeit
betrifft, ſo ſorge Dich nicht um ſie, denn ſie iſt unſer ſeit
ewigen Zeiten Dich aber kennen wir nicht

„Du lügſt!“ rief die Weiblichkeit zornentflammt und er
hob ihr Schwert, daß der Wächter erſchreckt zurückwich. Jm
ſelben Augenblick war ſie an ihm vorüber und in der Stadt
und ohne Aufenthalt, ohne der entſetzten Blicke der Menge,
ohne der Drohung hinter ihr her zu achten, eilte ſie gerade
zu in den herrlichen Palaſt, den ſie ſchwimmend vor ſich ſah,
gerade vor den Thron der Frau Sitte, welche ſteif und lang
weilig im Kreiſe ihrer Hofdamen daſaß.

Es entſtand ein ängſtliches Rücken und Zurückweichen.
„Was willſt Du?“ herrſchte Frau Sitte mit drohender Miene
ſie an. Die Weiblichkeit wollte antworten Da von
Entſetzen gepackt blieb ihr Blick auf den Stufen des Thrones
haften Dort ſaß, als wenn ſie ſich im Spiegel ſähe,
ein Weſen wie ſie, von ihrer Seſtalt, ihrer Größe, ihrer Art,
ihrem Antlitz ſie ſelbſt, ſie ſelbſft! Der Wächter hatte
wahr geſprochen. Wie erſtarrt bohrten ſich die Blicke der
Doppelgängerinnen einen Augenblick lang in einander ſie
ſelbſt, ſie ſelbſt! und nein! doch nicht ſie ſelbſt! Es war
ein leerer falſcher Blick, der dem ihrigen enigegen kam. Und
ſieh! auf der Stirn jenes Selbſt dort thronte lächelnd die
Dummheit, und in dey Augen und auf den halbgeöffneten
Lippen lauerte die Lüſternheit Mir einem Schrei ſchlug
die Weiblichkeit beide Hände vors Geſicht; ſie konnte den An
blick ihres entſetzlichen Spiegelbildes nicht ertragen.
„Hinaus! Du willſt zerſtören, was uns heilig iſt, hinaus!“

rief mit ſtrenger, höhnender Stimme die Sitte auf ihrem
Throne, und die vielen Ritter im Saal, die ſich ſchützend um
die Doppelgängerin geſchart hatten, erhoben ein gar gewal-
tiges Getöſe: „Das Schwert, das Schwert des Geiſtes in
ihrer Hand, ſie hat es uns geſtohlen, entreißt es ihr!“ Da
flüchtete die arme Weiblichkeit hinaus, verfolgt von den
Schmähungen und Drohrufen aller derer, denen zu helfen ſie
gekommen war, hinaus bis vor die Thore der Stadt und
weiter, weiter, in die Nacht hinein, durch Felder und Dörfer,
ſo weit die Herrſchaft der Frau Sitte reichte, bis in den
tiefen ſchweigenden Wald, wo ſie fern von Menſchen niederſank.

Wie lange ſie ſo gelegen, wußte ſie nicht ſie war ſo müde
und verzweifelt. Aber dann ſtrich es ihr kühl um die Stirn,
und in ihrem Ohr klingelte und tönte es wie von feinen

Glöckchen, ſo lieblich und luſtig, daß ſie die Augen aufſchlug.
Es waren die Waldelfen, die ſie zu tröſten gekommen waren.

„Bleibe bei uns!“ baten ſie ſchmeichelnd. „Jch kann ja
nicht, ſie bedürfen dort memer“, ſchluchzte die Weiblichkeit
und wies nach der Richtung, von der ſie gekommen. Da
machten die Elfen betrübte Geſichter und flüſterten mitein
ander, und plötzlich faßten ſie ſie bei der Hand und zogen
ſie weiter bis in ein duftig verſchwiegents Thal.
Und ſieh! da ſtand ſie plötzlich vor ihr, der Ewigen, Ein

zigen, Allwiſſenden: der Mutter Natur. Die ſaß auf felſigem
Thron, und die Elemente webten um ſie herum, und von
ihrem Antlitz ſtrahlte ein ſieghaftes Leuchten, ſo daß die
Weiblichkeit erſchauernd in die Knie ſank, das Haupt zu Boden
geſenkt. „Sieh' auf!“ ſprach die Natur. Und die Weiblich
keit ſah auf, der Natur gerade ins Angeſicht, und die Natur
lächelte. Wie heller Sonnenſchein glitt dieſes Lächeln überall
hin, in Winkel und Spalten, hinein auch in das wunde Herz
der Weiblichkeit, und während ihr noch die Thränen die
Wangen herabliefen, lachte ſie mit einem Mal hell und
jauchzend auf.

„Du haſt mich ſchon verſtanden,“ ſagte die Natur, noch
immer lächelnd. „Wenn von j ner Tochter der „Guten
Sitte“ längſt der Name dem Ohr der Menſchen fremd ge
worden, wenn jener Palaſt, dem Du eben entflohen, längſt
eingeſtürzt, ein neuer errichtet und wieder eingeſtürzt ſein
wird, dann wirſt Du noch blühend wandeln auf Erden,
ſchaffend und wirkend. Darum aber mußt D. ausharren
nnd kämpfen, kämpfen gegen die Unreinheit und Lüge, die ſich
eingeſchlichen hat in Deiner Geſtalt, kämpfen gegen die Selbſt
ſucht und Heuchelei, Vorurteil und Blindheit Deiner Brüder,
bis ſie Dir ins Auge ſchauen können und die Hand reichen als ihrer
Schweſter. Bis es ſoweit gekommen, werden alle Dich be
geifern mit ihrem Haß, doch was geht Dich Dein Glück an?
Unermüdlich mußt Du kämpfen, damit Du erſtarkſt im Kampfe,
Dich befreiſt und teilhaftig wirſt der Arbeit an dem großen
Werke der Menſchheit. Dann aber wird ein Geſchlecht von
Dir ausgehen, ſtark, geſund und rein, wie es ſeine Aufgabe
erfordert. Dazu gab ich Dir ſchon das Schwert; doch ich
fürchte, es iſt micht genug damit. Nun will ich Dir noch
einen Gehilfen geben. Die Natur winkte der Menſchenliebe.

Vor dem inneren Auge der Weiblichkeit aber entrollte ſich
das Bild weiter das die Natur ihr gezeichnet, und klarer
und klarer trat es aus dem Nebel der Zukunft Jhr
Buſen hob und ſenkte ſich wie die Sturmflut auf hoher See,
die Wangen glühten ihr in roſigem Widerſchein, und unge
blendet ſchauten ihre Augen in das Licht der aufſteigenden
Morgenſonne.
„Komm“!“ rief ſie mit jubelndec Stimme und eilte voraus
in den jungen Tag, zurück zu den Menſchen, ſo ſchnell, daß
der ſtille Gefährte ihr kaum zu folgen vermochte.

Die Gleichheit.“)

Der neunte deutſche Lehrertag.
Als der zweite Punkt der Tagesordnung folgt „Die Behand-

lung der verwahrloſten und ſittlich gefährdeten Jugend.“
Referent Lehrer und Redakteur G. Helmcke- Magdeburg.

Die Frage über Behandlung verwahrloſter und ſittlich gefährdeter
Kinder muß als Gegenſtand betrachtet werden, der nicht allein Lehrer,
ſondern ſeit langem bereits auch Juriſten- und andere der Sache
näherſtehende Kreiſe bewegt. Solche Fragen, die ja mit dem Er
ziehungs und Unterrichtsweſen in nächſter Verbindung ſtehen, ſind
von den Lehrertagen ſtets als wichtigſte behandelt worden, denn nur
durch Gemeinſamkeit des Handelns aller in dieſer Frage maßgebender
Faktoren iſt ein Erfolg zu erreichen. Der vorliegende Stoff iſt aber
in einzelnem Vortrage nicht zu erledigen, und die bedeutſamſten Punkte
nur ſollen berührt werden. Leider ſtehe brauchbares ſtatiſtiſches
Material hierzu nicht zur Verfügung. Die heutige allgemeine
Klage über auffallende Zunahme von Verbrechen und Vergehen unter
der Jugend, ſowie über die Verrohung derſelben, iſt eine berechtigte.
Seit 1882 bis 1889 und ferner bis 1890 iſt die Zahl jener Jugend-
lichen, welche wegen Verbrechen und Vergehen gegen die Reichsgeſetze
beſtraft wurden, von ca. 30 700 auf mehr als 36 700 und fernerhin
auf nahezu 41 000 gewachſen. Es ergiebt ſich aus dieſen Zahlen
im Vergleich zu der Geſamtzahl ſämtlicher Verurteilten aller Alters-
klaſſen, daß die jugendlichen Beſtraften um 1 Prozent zugenommen
haben. Dabei ſind die Vergehungen gegen die einzelnen Landesgeſetze
nicht in Betracht gezogen, was ſehr maßgebend iſt, da die Straf-
thaten, welche unter das Reichsgeſetz fallen, nach amtlich ſtatiſtiſcher
Schätzung nur den vierten Teil aller Strafhandlungen aus-
machen. Ueberſehen darf hierbei auch nicht werden, daß die dem
Gerichte nicht zugeführte Zahl als verwahrloſt zu betrachtender
Jugendlichen noch bedeutend größer iſt, als die genannten. Die
Prüfung der Urſachen ſolcher betrübender Verhältniſſe führt zu dem
Ergebniſſe, daß die häusliche Erziehung, welcher vor allem die Heran
bildung der Kinder zu brauchbaren Gliedern der Geſellſchaft als Auf
gabe geſtellt werden muß, ſeiber den an ſie zu ſtelüenden Anforde
rungen nicht entſpricht, heutzutage auch ſchwerlich entſprechen kann.
Abgeſehen von den Fällen, wo die Eltern dieſer erziehlichen Aufgabe
nicht fähig ſind, wo bereits Laſter und Verbrechen heimiſch ſind, iſt
infolge des Umſichgreifens der Fabrikinduſtrie, die alle erwachſenen
GSlieder der Familie vom frühen Morgen bis zum Abend aus dem
Hauſe treibt, kaum anderes zu erwarten, als daß die jüngeren Spröß-
linge, ſich ſelbſt und den ſchlimmen Einflüſſen gleichaltriger oder
älterer Straßengenoſſen oder gar gewiſſenloſer oder demoraliſierter
Erwachſenen überlaſſen bleibend, auf die Abwege des Laſters oder Ver
brechens geraten. Aber auch die Schwäche der Eltern verſchuldet viel.
Dieſen Uebelſtänden gegenüber kann von der öffentlichen Volksſchule
eine Abhilfe nicht verlangt werden, denn ſie vermag infolge des Um
ſtandes, daß die Kinder ihrem wohlthätigen Einfluß täglich nur einige
Stunden unterliegen, die bereits durch die genannten Vernachläſſigungen
verdorbenen Kinder nicht umzugeſtalten, zumal ſie dieſelben in einem
Alter entlaſſen muß, in welchem erſt der Verſtand zu reifen beginnt.
Leider iſt aber die Volksſchule obenein noch gezwungen, ſolche ver
wahrloſte Elemente nicht nur, ſondern auch die wegen aller denkbaren
demoraliſierenden Eigenſchaften von anderen Schulen Verwieſenen
oder gar eben aus Gefängniſſen Entlaſſenen in den Kreis der noch
Unverdorbenen aufzunehmen. Dieſe ſchützt man nicht gegen moraliſche
Gefahren, während man gegen die Verbreitung von anſteckenden Krank
heiten alles aufbietet. Nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch vom 15. Mai
1871, ſowie nach einer Novelle hierzu vom Februar 1876 ſind vier
Gruppen von Jugendlichen zu unterſcheiden und zwar in ſolche: I.
denen Strafthaten nicht nachzuweiſen waren (für dieſe haben einige
der Einzelſtaaten, wie Anhalt, Baden, Braunſchweig etc. bereits dann
Zwangserziehung vorausgeſehen, wenn nicht genügende ſittliche Er
ziehung bei Schulkindern zu beſorgen iſt); 2. welche das 12. Lebens-
jahr noch nicht erreicht haben und deshalb wegen begangener ſtraf-
barer Handlung nicht gerichtlich zu verfolgen ſind. (Dieſe können

einer das 16. Lebensjahr nicht überſchreitenden Zwangeerziehung unter
worfen werden. 3. die das 12. Jahr zwar überſchritten haben, die
aber mangels Erkenntnis der Strafbarkeit ihrer Handlungen freizu-ſprechen ſind. Dieſelben können entweder den Eltern wiederge er
oder gegebenenfalls bis zum 20. Jahre einer Erziehungsanſtalt über
geben werden. 4. die das Alter von 12 Jahren überſchritten haben
und von denen Erkenntnis ihrer ſtrafbaren Handlungen vo ausgeſetzt
werden muß, infolgedeſſen Verurteilung erfolgte. (Für dieſe werden
aus 8 57 Straferleichterungen gewährt. Hamburg läßt aber hier
außerdem noch Zwangserziehung ausüben.) Man erſieht aus dieſer
Gruppierung, daß die sub 1 Aufgeführten gewiſſermaßen nur einer
Beobachtung unterliegen, bis ſie irgend einer der folgenden Gruppen
e den sub 2 und 3 Genannten wendet man die meiſte Acht
amkeit zu, wohingegen die zu 4 gehörenden faſt gänzlich ihrem Schick

ſal überlaſſen werden.
Nur wenn ein thatſächliches Verſchulden der Erziehenden (Eltern,

Pfleger 2c.) nachweisbar iſt, können verwahrloſte Kinder einer Zwangs
erziehungsanſtalt unterſtellt werden. Redner giebt eine Zuſammen
ſtellung der in Preußen bezw. Deutſchland im Jahre 1890 der
Zwangserziehung auf Grund des betr. Geſetzes vom März 1878 über
gebenen Kinder, wonach bis zum Ende des Monats März in Deutſch
land ſich in Zwangserziehung befanden ca. 10800 Kinder, von denen
über 5750 in Familien, mehr als 4120 in privaten, dagegen nur an
990 in den Staats oder den ſtädtiſchen Erziehungsanſtalten unter
gebracht waren. (Bis zum gleichen Zeitraum waren hiervon im preu
ßiſchen Staate 16960 Kinder, 1890/91 über 1610 der Zwangs.- Er
ziehung übergeben.) Man erſieht aus dieſen Zahlen, welche in keinem
geeran zu den obengenannten der Verurteilten ſtehen, daß dem
thatſächlichen Bedürfnis nicht entſprochen iſt. Daß dies auch nicht
anders ſein kann, ergiebt ſich daraus, daß ſogenannte Erziehungs
oder Wohlthätigkeitsvereine nicht ausreichend zu wirken vermögen,
auch werden ihnen ſeitens der natürlichen Erzieher Schwierigkeiten
gemacht. Ein weiterer nicht unterſchätzbarer Grund zur Hinter
treibung der Zwangserziehung iſt aber der Umſtand, daß die unent
geltliche Aufnahme in derartige Erziehungsanſtalten als Armen- Unter
ſtützung behandelt wird. Jm weiteren tritt Referent der Anſchauung
entgegen, als könne durch harte Strafen, wie ſie das Strafgeſetzbuch
anführt, Schutz oder Beſſerung erzielt werden. Jm Gegenteil be
hauptet derſelbe, daß vier Fünftel ſämtlicher Zuchthäusler Rückfällige
ſind. Die eine ſtrafbare That Begehenden denken in den meiſten
Fällen nicht an die Strafbarkeit derſelben oder glauben derſelben ſicher
u entgehen. Die Strafe ſoll nur den zu erweckenden Willen zur
eſſerung unterſtütz'n. Es erfordert ſchon eine langjährige Erziehung,

das Denken und Wollen des Menſchen auszugeſtalten, die Umbildung
des Charakters eines bereits auf Abwege geratenen Menſchen iſt eine be
deutend ſchwierigere, mühe- und ſorgenvollere Arbeit. Solche umbil
dung kann nur in längerer Zeit auf erziehliche Weiſe, nie aber in
Gefängniſſen erfolgen, wo der Umgang mit verhärteten Verbrechern
ihn auf betretener Bahn nur weiterführen kann. Auch iſt der Be
ginn der Strafmündigkeit mit dem 12. Jahre als verfrüht zu be
zeichnen. Ein bis zum 14. Jahre der Erziehung der Schule ange
hörendes Kind darf nach ſeiner Entlaſſung nicht ſchon dem Gefängnis
anheimfallen können, ebenſowenig wie ein aus dem Gefängnis Zurück
kehrendes nicht in die Schule gehört. Redner betont die Notwendig
keit der Zwangserziehung auch in den Fällen, wo die Verwahrloſung
ſich noch nicht in Begehung von Strafthaten gezeigt habe und ſchließt
ſich den Beſchlüſſen der letzten Berliner Konferenz an, welche ſich da
hin ausſprach, daß Jugendliche beider Geſchlechter vom 14. bis 18.
Jahre der richterlichen Aburteilung in folgender Weiſe unterliegen
ſollten: Es ſoll, wo notwendig, Freiheitsſtrafe verhängt werden, jedoch
nicht unter 1 Monat; ſodann ſoll entweder allein auf Freiheitsſtrafe
oder bei ſehr Verſtockten auf eine ſolche nebſt nachfolgender Zwangs
erziehung; ſchließlich auf Zwangserziehung ſowie Freiheitsſtrafe dis
zu 3 Monaten (welche aber im Falle guter Führung zu erlaſſen wäre),
erkannt werden. Jm Notfalle ſoll die Zwangserziehung bis zum
21. Jahre ſich erſtrecken dürfen. Die Familienerziehung wird der An
ſtaltserziehung ſeitens faſt aller deutſchen Staaten vorgezogen. Der
Referent hegt aber gerade hiergegen die größten Bedenken, denn gerade
die pädagogiſche Heilkunde iſt es, welcher die Rettung Verwahrloſter
anzuvertrauen iſt; dies Werk dürfe niemals dem erſten Beſten über
tragen werden, ſodann iſt auch die Zahl ſolcher Familien viel zu klein,
welche Sicherheit bieten für die erforderlichen erzieheriſchen Fähig
keiten. Sodann wird für ſolche Familien, wenn ſie ſelbſt noch jüngere
Kinder haben, eine Gefährdung derſelben veranlaßt. Außerdem meint
derſelbe, daß möglicherweiſe Gewinnſucht den Beweggrund in manchen
Fällen bilden möge zur Uebernahme einer ſolchen Laſt. Nach einigen
weiteren, weniger ſchwerwiegenden Gründen gegen die Erziehung inder Familie ſpricht Redner ſah unbediygt für Anſtaltserziehung aus

und hält die erſtere ſtatt letztere nur für geeignet bei leichteren Fällen
oder bei kleineren Kindern. Dagegen erachtet er die Kinderbewahr-
anſtalten, Kinderhorte, auch die Krippen für wohlgeeignet, vorbeugend
zu wirken; nur müßten dieſelben für alle die Kinder ſolcher Eltern
in genügender Weiſe ſorgen können, die infolge der Ungunſt ihrer
Erwerbslage behindert ſind, ſelbſt für eine gewiſſenhafte Erziehung
ihrer Kinder ſorgen zu können. Nur durch ein gleiches Reichsgeſetz
ſei dies zu erreichen. Die Gründung recht vieler Erziehungsanſtalten
würde ebenſo wie die Schaffung einer gewiſſen Erziehungsbehörde zwar
Umſtände bereiten, aber zu einer ſo notwendigen Reform, wie die auf
dem Gebiete des Zwangserziehungsweſens, ſei eine einheitlich regelnde
und ausführliche Geſetzgebung ernſtes Erfordernis.

Der Wunſch des Redners nach eingehender und fruchtbarer Debatte
wurde trotz warmer Fürſprache eines Redners nicht erfüllt und die
en bloc- Annahme ſämtlicher Leitſätze beſchloſſen.

Die Nachmittagsſitzung war im Verhältnis zu den vorhergegangenen
ſehr ſchwach beſucht.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 10. Juni. Die geſtrige Sitzung der 3. Strafkammer königl.

Landgerichts beſchäftigte ſich a. mit einer wegen Majeſtäts
beleidigung erhobenen Anklage, welcher Fall zur Vorſicht mahnt,
ſich vor unbedachten Aeußerungen über das Staatsoberhaupt in
acht zu nehmen. Als Angeklagter erſchien der Fabrikarbeiter
Franz Merker aus Giebichenſtein, 55 Jahre alt, aus Jn
wenden gebürtig. Bei der Verhandlung war die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen. Die Sache endete mit Verurteilung des Angeklagten wegen
erwähnten Vergehens zu 4 Monaten Gefängnis. Aus den Urteils
gründen ergab ſich, daß fragliche Bereidigung auf einer Aeußerung
beruhte, die der Angeklagte am 8. Dezember v. J. in Rieſes Geſell
ſchafthaus zu Giebichenſtein anläßlich eines zwiſchen Gäſten geführten
Geſprächs über die damals mehrfach beſprochene Anrede des Kaiſers an
Rekruten gethan und woran er einige abſällige Bemerkungen geknüpft
hatte. Angezeigt iſt der Fall vom Nachtwächter Arndt zu Giebichen
ſtein, gegen deſſen belaſtende Ausſagen die Entlaſtungszeugen, da ſiefragliche Aeußerung ſich nicht zu erinnern bekundet hatten, als nicht

genügend zur Freiſprechung erachtet worden. Jn der Perſon der
41 jährigen verehelichten Arbeiter Pauline Karoline Schneider, ver
witwet geweſene Heſch geb. Eckardt, hier, war am 16. Januar d. J.
auf hieſigem Wochenmarkte eine Taſchendiebin auf friſcher That er
wiſcht worden, als ſie an einem Verkaufsſtande einer Käuferin deren
Portemonnaie mit Jnhalt aus der Jacketttaſche zu entwenden ver
ſucht hatte. Die Thäterin hatte ſich nun, aus Unterſuchungshaft vorge-
führt, auf die Anklage wegen verſuchten Diebſtahls im wiederholten
Rückfalle zu verantworten. Sie verlegte ſich aufs Leugnen mit der
Ausrede, an erwähntem Tage garnicht auf dem Wochenmarkte
weſen zu ſein. Das Leugnen half aber der Angeklagten nichts,deren Jerſen durch drei Zeugen übereinſtimmend rekognosziert wurde.

Durch reinen Zufall war die Thäterin in ihrem Unternehmen geſtört
worden. Eine Frau, Marie Spieker, hatte nämlich etwas bezahlen
wollen und zu dieſem Zwecke in ihre Jacketttaſche gegriffen, um ihr
mit 2 M. verſehenes Portemonnaie herauszuholen, als ſie in der
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Taſche eine fremde Hand gefühlt, die dann ſich ſchleunigſt heraus
gezogen hatte, worauf die zu der Hand gehörige Perſon eiligſt ent
wichen, von Frau Spieker je auf dem Markte noch eingeholt wor
den war. Nach dieſen Beweiſen konnte an der Thäterſchaft der An
eklagten kein Zweifel ſein. Mit Rückſicht auf deren erhebliche Vor
afen wurden 1 Jahr Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und e

aufſicht als angemeſſene Strafe verhängt. Die Angeklagte erklärte
ſich zum ſofortigen Antritt bereit.

Halle, den 11. Juni. Jn gefſtriger Schöffengerichtsſitzung kam u. a.
ein eigenartiger Betrugsfall zur Verhandlung, der für Liebhaber
goldener Uhrketten von Jntereſſe. und zur Vorſicht mahnend ſein
dürfte, ſich vor Schaden in acht zu nehmen. Angeklagt wegen Be
trugs war der 20 jährige Uhrmacher Heinrich Emil Brockhaus hier
auf Grund der Beſchuldigung, am 1. März d. J. den Schuhmacher
meiſter Hermann Wolf hier durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen
mit einer höchſtens 20 M werten goldenen Uhrkette, wofür der An
eklagte eine 56 M. werte Kette zu erlangen gewußt, betrogen zueben Der Schwindel, denn als ſolcher erwies ſich das ganze Ver

fahren des Angeklagten, war auf die Unkenntnis Nichtſachverſtändiger
berechnet geweſen, was bei Goldſachen wohl leicht zu bewerkſtelligen.
Dem Schuhmachermeiſter Wolf hatte Brockhaus ſich als Goldſchmied
Otto Berger bezeichnet mit dem Bemerken, für den Goldarbeiter Walther
altes Gold aufzukaufen beauftragt zu ſein Herr Walther habe für
den Kommerzienrath Dehne einen goldenen Ring für 1000 M. anzu
fertigen und brauche dazu noch für 300 M. Gold. Nun hatte Herr
Wolf eine goldene Uhrkette von altmodiſcher Facon, wofür er eine
moderne Kette zu erlangen gewünſcht und ſo war ein Tauſchgeſchäft
u ſtande gekommen, indem Brockhaus für Wolfs Kette, die einenSoldwert von 56 M gehabt und für 70 M. gekauft worden war,

eine ſogenannte Scharnierkette von Gold geliefert unter der Angabe,
daß letztere einen Goldwert von 48——52 M. und einen Kaufpreis von
mindeſtens 61 M. habe. Der Handel hätte ſonach wohl als ordnungs
mäßig angeſehen werden können, da der Unterſchied im Werte der
beiden Hetten durch ihre verſchiedene Facon ausgeglichen
Aber die Sache war eben Schwindel geweſen, indem Herr Wolf, der
ſeine neue Scharnierkette bei einem Goldarbeiter hatte taxieren laſſen,
zu ſeiner Beſtürzung erfahren, daß erwähnte Kette allerhöchſtens einen
Kaufpreis von 20 M. wert ſei. Die Ermittelung des unter falſchem
Namen aufgetretenen Schwindlers iſt Herrn W. erſt nach vielfachen
Bemühungen gelungen, worauf nach erfolgter Anzeige jetzt das gericht
liche Nachſpiel erwähnte Betrügerei in vollem Umfange darlegte.
Zwar verſuchte der Angeklagte, durch eine umfſtändliche Erzählung
die betrügeriſche Abſicht hinweg zu demonſtrieren und namentlich die
Werte der beiden Ketten mehr in Einklaàng zu bringen; es gelang
ihm jedoch nicht, die beſtimmten Ausſagen des Zeugen Wolf zu wider
legen, ſ. daß des Angeklagten Vergehen klar erwieſen wurde. Etwas
günſtig für ihn war, daß er hinterher an Wolf 50 M. Entſchädigung
gezahlt hatte, wonach derſelbe mit der 20 M. werten Scharnierkette
wenigſtens Erſatz für ſeine vorherige Kette erhalten, die vom An
geklagten anderweitig veräußert worden iſt Was goldene Scharnier
ketten und daß ſelbige minderwertiges Fabrikat, davon war Herrn W.
nichts bekannt geweſen und der Angeklagte hatte ihn auch nicht darüber
aufgeklärt. Falſch war die Angabe des Angeklagten geweſen, daß er
für den Goldarbeiter Walther habe Gold aufkaufen ſollen. Der
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf des Angeklagten hartnäckiges
Leugnen 2 Wochen Gefängnis, weil mildernde Umſtände nibt zu be
willigen wären. Der Gerichtshof bewilligte jedoch mildernde Umſtände
mit Rückſicht auf des Angeklagten Jugend und auch, weil er wegen
Betrugs noch nicht beſtraft war, ſowie den Schaden ausgeglichen hatte.
Die Strafe wurde auf 60 M. oder 15 Tage Gefängnis feſtgeſetzt

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verkboten.)

Leipzig, 7. Juni. (Die Preſſe und die berechtigten Jnter
eſſen.) Daß der Beruf eines Redakteurs nicht gerade ein beneidens-
werter iſt, wird von allen, die einmal einen Blick in eine Zeitungs-
werkſtatt gethan, zugegeben. Nicht nur, daß der Redakteur ſeine Arbeit
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und gewöhnlich it großer Eile
ausführen muß, nein es drohen ihm auch von allen Seiten Gefahren,
gegen die ſich zu wappnen ihm oft unmöglich iſt. Dieſe Gefahren
liegen meiſtens auf dem Gebiete, welches der Staatsanwalt als ſeine
Domäne betrachtet, und der immerhin geringe Schutz, welchen jedem
Staatsbürger der bekannte S 193 von der Wahrung berechtigter Inter
eſſen gewährt, ſoll gerade dem Redakteur in den meiſten Fällen nicht
zu teil werden. Jſt er nicht ſkrupulös gewiſſenhaft, ſo wird er wegen
Fahrläſſigkeit verurteilt, iſt er harmlos genug, zu behaupten, er habe
ſich nichts Böſes gedacht, als er dieſen oder jenen Artikel veröffent
ſichte, ſo glaubt man ihm dies nicht und ſagt ihm ironiſch ſchmeichelnd
ins Seſicht, daß man einem Manne von ſeiner hohen Bildung eine
ſolche Naivetät nicht zutrauen könne. So pflegt es oft den armen
Redakteuren, mit denen gewöhnlich nicht einmal die Zeitungsleſer Mit
leid haben, zu gehen: und ſie, nämlich die Redakteure, können noch
froh ſein, wenn ſie in einem Strafprozeſſe mit einer Geldſtrafe davon
kommen. Ein Bürger von Treuen ſchickte eines Tages durch ein
Kind einen Bericht an die Redaktion der „Nachrichten für Treuen“
und bat um Abdruck desſelben. Die Notiz war unverfänglich: es war
darin geſagt, ein unbekannter Herr das eingeklammerte Aus-
rufungszeichen ſtand dabei habe einen Knaben, der gerade Waſſer
trug, mit dem Regenſchirm derart über den Kopf geſchlagen, daß das
Blut aus dem Ohre lief. Herr Reich, der Herausgeber des Blattes,
wollte gerade die Redaktion ſchließen und nahm den Bericht noch auf,
um ſo, wie er hoffte, zur Ermittelung des Thäters beizutragen. Der
Arbeiter Preſſel und deſſen Ehefrau, die den Bericht eingeſandt hatten,
wußten aber, daß mit dem „unbekoannten Herrn“ der Bürgermeiſter
des Ortes gemeint ſei, und dieſer ſelbſt fühlte ſich ſofort getroffen, als
er die Notiz las, denn er hatte allerdings ein Rekontre mit einem
Knaben aus der Bezirksverſorgungsanſtalt gehabt, nur war alles in
de. Notiz ſehr übertrieben und von blutig ſchlagen war keine Rede
Der Herr Bürgermeiſter ſtellte nun Strafantrog wegen Beleidigung
ſowohl gegen den Redakteur als gegen die Einſender. Das Land-
gericht Plauen (V.) verurteilte am 16. März alle drei Angeklagte
wegen öffentlicher Beleidigung, wobei es annahm, daß ein großer Teil
der Einwohner von Treuen ſofort aus der Notiz hätte herausleſen
müſſen, daß der Bürgermeiſter gemeint ſei, weil das Serücht von dem
Ereignis ſich in der Stadt verbreitet hatte. Herr Reich hatte behauptet,
er habe wirklich geglaubt, es handle ſich um einen unbekannten Men-
ſchen, und er habe auch an dem Ausrufungszeichen keinen Anſtoß ge-
nommen, da ein Menſch, der einen Knaben ohne erfſichtlichen Anlaß
blutig ſchlage, die Bezeichnung „Herr“ nicht verdiene, er habe durch
Aufnahme der Not z nur zur E mittelung des Thäters beitragen wollen,
da es ſich nach ſeiner Meinung um eine ſtrafbare Körperverletzung
handelte. Dieſe Entſchuldigung wurde ihm zwar ſeitens des Gerichts
geglaubt, führte aber nicht zu ſeiner Freiſprichung, ſondern wurde nur
bei der Strafausmeſſung berückſichtigt. Herr Reich hatte Kieviſtsn
eingelegt und darin ungenügende Feſtſtellung des ſubjektiven That
beſtandes gerügt. An der Ermittelung des Thäters einer ſtrafbaren
Handlung, ſo führte die Reviſion aus, habe jeder Staatsbürger ein
berechtigt. s Jntereſſe. Dieſes habe der Angeklagte wahrgenommen,
und die Strafkammer habe nicht feſtgeſtelßt, daß aus der Veröffen:
lichung des Artikels nach Form oder Umſtänden die Abſicht der Be
leidigung hervorgehe. Die bloße Feſtſtellung, daß er über den be-
leidigenden Inhalt ſich nicht im Ungewiſſen beſunden habe könne, ſei
nicht im ſtande, die Feſtſtellung der ſtrafbaren Abſicht zu erſetzen.
Jn der Verhandlung, welche kürzlich vor dem dritten Strafſenate des
Reichsgerichtes ſtattfand, betonte Herr Reichsanwalt Dr. Lippmann,
daß der Angeklagte, wenn er erklärte, er habe zur Ermittelung des
Thäters beitragen wollen, damit offenbar gemeint habe, daß er ſich
auf den Schutz des 8 193 berufe. Unter dieſen Umſtänden ſei es die
Pflicht der Strafkammer geweſen, zu unterſuchen, ob der Angeklagte
wirklich berechtigte Jntereſſen wahrgenommen, und ſie hätte eine Ver
urteilung erſ dann eintreten laſſen können, wenn ſie feſtgeſtellt hätte,
daß die Abſicht der Beleidigung ſich aus oder den Um
ſtänden ergebe Da dies nicht geſchehen ſei, müſſe er die Aufhebung
des Urteils beantragen. Das Reichsgericht hob das Urteil, ſoweit
es Herrn Reich betraf, auf und verwies die Sache an das Landgericht

Jn der Urteilsbegründung hieß es: Das Landgericht iſt bei
Verurteilung der drei Angeklagten davon ausgegangen, daß ſie

ſämtlich gewußt hätten, die Notiz beziehe ſich auf den ürgermeiſter.
Damit ſteht aber im Widerſp uch die als nicht widerlegt angeſehene
Behauptung des Angeklagten Reich, daß es ihm um die Ermittelung

des Thäters zu thun ſei. lag zugleich eine
auf den Schutz des S 193. Ob aber der S 183 in Frage kam, ivom Lan 9 überhaupt nicht geprüft worden. Aus dieſem Grunde

war das Urteil aufzuheben.
r ipis, 7. Juni. (Zur Auslegung des Preßgeſetzes.) Der
14 des Preßgeſetzes giebt dem Reichskanzler das r die Ver

reitung aus ländiſcher Zeitſchriften für einen Zeitraum bis zu zwei
ahren zu verbieten, wenn gegen eine Nummer derſelben binnen
ahresfriſt zweimal eine Verurteilung auf Grund der Z8 41 und 42

des Strafgeſetzbuches (Unbrauchbarmachung wegen ſtrafbaren Jnhaltes)
erfolgt iſt. Jm 8 18 d s Preßgeſetzes wird gegen die Uebertretung
des S 14 d. h. fur die Zuwiderhandlung gegen die Verbote ſolcher
ausländiſchen Blätter durch den Reichéekanzler Geldſtrafe bis zu
1000 M. angedroht. Auf Grund dieſer Beſtimmungen war am
1. März d. J der Buchhändler Emil Klotz in Magdeburg vom dor
tigen Landgerichte zu Geldſtrafe verurteilt worden. Jm Café National

Magdeburg war von der Polizei eine Nummer des öſterreichiſchen
itzblattes „Caviar“ entdeckt und konfisziert worden. Dieſes Blatt,

welches vom Reichskanzler auf die Dauer von zwei Jahren verboten
worden iſt, war durch den Angeklagten bezogen worden. Der letztere
hatte vor Gericht eingewendet, er habe das Blatt nicht unter dem
Titel „Caviar“ gekannt, es ſei vielmehr unter dem Titel „Pikante und
heitere Blätter“ bei ihm beſtellt worden als es dann angekommen
ſei, habe er im Drange der Geſchäfte nicht bemerkt, daß der Titel auch
„Caviar“ laute, und ſo habe er es dem Café National zugeſchickt in
de.a Glauben, i aß es ſich nicht um ein verbotenes Blatt handle. Das
Gericht glaubte ihm dies, es war aber der Anſicht, daß er fahrläſſig

ehandelt habe und deshalb zu teſtrafen ſei. Es hieß im Urteil: Der
ngeklagte hatte die Pflicht, die Zeitſchriften, welche er dem Publikum

überließ, zu muſtern. Der Vorſatz zu einer Zuwiderhandlung gegen
den S 18 des Preßgeſetzes war nicht erforderlich, es genügte die Fahr
läſſigkeit, beziehungsweiſe ein zurechenbares Verſchulden. Dies ergiebt
ſich aus dem polizeilichen Charakter der Strafbeſtimmung und daraus,
daß in S 18, 2 Zuwiderhandlungen gegen die g8 6, 7 und 8 des
grebgeſereg das Erfordernis des Dolus deutlich erkennbar gemacht
iſt. Aus dieſem Umſtande muß gefolgert werden, daß bei g 18, 1
ein Dolus nicht erforderlich iſt und daß derſelbe auch alle aus Fahr
läſſigkeit begangenen Handlungen treffen will. Die Reviſion des
Angeklagten vertrat die Anſicht, daß im vorliegenden Falle die Fahr
läſſigkeit zur Beſtrafung nicht genüge. Das Reichsgericht (3. Straf
ſenat) ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an, hob das Urteil auf und ſprach
den Angeklagten von Strafe und Koſten frei. In der Urteilsbegrün-
dung wurde ausdrücklich ausgeſprochen, daß der S 18, 1 nur dann
Platz greife, wenn der Dolus des Angeklagten ſelbſt nachgewieſen ſei;
Fahrläſſigkeit genüge nicht zur Anwendung der Strafbeſtimmung.

Krbeiterßewegung.
Berlin, 10. Juni. Die Kommiſſion freier einge

ſchriebener Hilfskaſſen für Berlin und Umgegend
hat in ihrer letzten ſtattgehabten Sitzung den Beſchluß gefaßt, nun
mehr für die in Berlin domizilierenden freien eingeſchriebenen
Hilfskaſſen einen Verband zu gründen. Der Zweck dieſes
Verbandes ſoll ſein, den geſamten Hilfs- und Krankenkaſſen,
ſowie Verwaltungsſtellen von Zentralkaſſen Vorteile zu ver
ſchaffen, welche die einzelnen Kaſſen durch private oder ſelbſt
ſtändige Vereinbarung zu erreichen außer ſtande ſind.
Der Vorſtand der qu. Kommiſſion hat bereits Statuten
entworfen und dieſelben den Mitgliedern zur Begutachtung
zugehen laſſen.

Der Streik der Weber und Spulerinnen in
Rixdorf hat ſich wider Erwarten in die Länge gezogen.
Bereits 6 Wochen liegen dieſelben im Ausſtande. 150 Ge
ſellen und 40 Spulerinnen mit ca. 200 Kindern befinden ſich
im Ausſtande. Die Streikenden hoffen noch auf einen Sieg,
denn die Arbeit drängt, da wir jetzt vor der Saiſon ſtehen.
Eine Firma hat ſchon bewilligt. Der Geiſt der Streikenden
iſt ein guter. Nur laufen die Gelder jetzt etwas ſpärlich
ein, weshalb die Ausſtändigen an das Solidaritätsgefühl der
deutſchen Arbeiter appellieren und um thatkräftige Unter
ſtützung bitten. (Wir machen auf den Aufruf des Vertrauens
mannes für Halle an anderer Stelle in dieſem Blatte auf-
merkſam. Red. d. „Volkebl.“)

Mainz, 8. Juni. Die fünfte außerordentliche
General Verſammlung des Unterſtützungs-
vereins der Bildhauer Deutſchlands beſchäftigte
ſich u. a. mit der Frage: Wie ſtellen wir uns zu der von
ſeiten der preußiſchen Regierung verlangten Statutenänderung?
Hierüber berichtet Herr Dupont, daß ſchon am 19. Oktober
v. Js. dem Berliner Polizeipräſidium der neue Statuten-
entwurf eingereicht worden ſei, daß jedoch inzwiſchen die Er
fahrungen, welche man mit der Behörde beim Buchdrucker-
ſtreik gemacht habe, zu dem Entſchluſſe geführt hätten, auf
jede Reviſion zu verzichten und den Verein aufzulöſen. Er
ſtelle deshalb den Antrag, mit der 27. Jahreswoche den
Unterſtützungsverein der Bildhauer Deutſchlands für aufge
löſt zu erklären. Der Antrag wurde einſtimmig ange
nommen und aus den 5 größten Gauvereinen eine fünf
gliederige Liquidationskommiſſion gewählt. Ein weiterer An
trag Heine Hamburg, dem neugegründeten Zentralverein
deutſcher Bildhauer ſofort 10000 M. und ſpäter nach der
Liquidation das ganze Vermögen des Unterſtützungsvereins
zuzuweiſen, wurde gleichfalls angenommen.

Der Streik der Kohlenarbeiter im Jſer-
gebirge iſt allgemein geworden die Arbeit ruht völlig.

London, 10. Juni. Der internationale Berg-
arbeiter- Kongreß rahm heute, wie bürgerlichen Blättern
gemeldet wie, nach längerer Beratung mit großer Mehrheit
den Antrag der belgiſchen Delegierten an, nach welchem Vorbe
reitungen behufs Einleitung eines internationalen Streiks zu
treffen ſeien für den Fall, daß die Regierungen ſich weigern
ſollten, den Achtſtundentag zu legaliſieren.

Venedig, 10. Juni. Der Streik der Arbeiter
der Jute- und Baumwollſpinnerei hat ſich weiter
ausgedehnt. Nach einer Meldung der „Gazetta di Venetia“
wird die Sperrung des Etabliſſements beabſichtigt.

Rab und Fern.
Naumburg. Der Straßenkämpfer Leutnant Blume iſt nach

Afrika! Das hieſige „Kreisblatt“ ſchreibt:
Der Leutnant Blume vom 36. Regiment, deſſen

Aufireten hier ſeinerzeit Auſſehen machte, iſt mit dem
Schiffe „Liſſabon“ vor einigen Tagen in See ge
gangen, um, dem Vernehmen nach, in den Tropen-
ländern ſeine junge Kraft zu verwerten.

Seine „junge Kraſt“ Etwa in Straßenkämpfen Wir
befürchten, daß der famoſe Held dort für ſeine reizenden
Heldem haten keine Gegenliebe finden dürfte, denn unſere
ſchwarzen Landsleute ſind nicht ſo lammesgeduldig. Es
könnte alſo Herrn Blume bei Verſuchen, auch dort ſeine
„Schneidigkeit“ zu beweiſen, ſehr leicht das heimgezahlt
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er nene
werden, was er in Naumburg geſündigt. Wir wünſchen vielGlück auf den a bung

Mainz, 8. Juni. Der Leutnant Böhme von der 1. Kom
agnie des 1. Bataillons des 118. Heſſiſchen Jufanterie
egimenis iſt ſeit 4 Wochen von ſeinem Dienſte ſuspen

diert. Ueber den Grund dieſer Suspenſion geht ein eigentümliches Gerücht; nach demſelben ſoll es pohchen Leutnant

Böhme und einem Landwehroffizier aus einer ganz geringfügi, en Urſache zu einer ſo Augeinandeſe
gekommen ſein, daß der Landwehroffizier von dem Segen

alsbald dem Regimentskommandeur Mitteilung gemacht habe,
was die Suspenſion des Offiziers zur Folge gehabt hätte
aber auch der Landwehroffizier ſoll ſeinen Abſchied eingerei
haben. Eingeweihte Perſonen wollen ſogar wiſſen, daß die
ganze Angelegenheit mit einer Majeſtätsbeleidigung
zuſammenhänge; bei der Zugeknöpftheit, die man in mili

Dingen veobachtet, iſt Sicheres darüber nicht zu
erfahren.

Mainz, 9. Juni. Heute mittag 1 Uhr wurden ſämtliche
wegen des Raubes eines Kindes verhaftete Zigeuner wieder
entlaſſen und aus der Stadt eskortiert; bei einem heute
morgen abermals ſtattgehabten Verhör des angeblich geraubten
ſiebenjährigen Mädchens hat dasſelbe das Geſtändnis abge
legt, daß es den an ihm begangenen Raub durch Zigeuner
aus Furcht vor Strafe, weil es zu lange von Hauſe entfernt
geblieben war, erfunden habe.

Koblenz, 8. Juni. Jn verfloſſener Nacht entſtand in
Ehrenbreitſtein ein Wortwechſel zwiſchen Ziviliſten und
Soldaten. Der Polizeiſergeant Stock wollte einſchreiten, erhielt
aber von einem Soldaten des Jnfanterie Regiments v. Goeben
(2. Rhein.) Nr. 28 mehrere Stiche mit dem Faſchinenmeſſer
in die Bruſt.

Aus Bayern wird ein Grubenunglück gemeldet:
Wie das „Neue Münchener Tagblatt“ aus Hausham bei
Miesbach mitteilt, erfolgte in der Tiefbau Abteilung des dor
tigen Bergwerks ein heftiger Stoß, durch welchen in der
Grube zwölf Arbeiter verſchüttet wurden. Die ſofort ange
ſtellten Rettungsarbeiten waren bis geſtern erfolglos. Die
Schachtgebäude und die umliegenden Häuſer erlitten ſtarke
Erſchütterungen.

Oldenburg. Wegen Mißhandlung von Unter-
gebenen iſt der Wachtmeiſter Biehnſen vom hieſigen Dra-
goner- Regiment Nr. 19 zu zwei Monaten Feſtung verurteilt
und zur Verbüßung ſeiner Strafe nach Magdeburg über
führt worden.

Aus dem Elſaß, 8. Juni. Aus Ottersweil r bei Zabern
wird der „Straßb. Poſt“ geſchrieben: Unſer ſonſt ſo ſtilles
Dörfchen war letzten Sonntag und Montag abend der Schau
platz einer blutigen Schlägerei. Sonntag abend entſpann
ſich in einer Wirtſchaft ein Streit zwiſchen Soldaten des
99. Regiments aus Zabern und einigen hieſigen Burſchen.
Auf der Straße, wohin ſich der Streit fortpflanzte, erhielt
ein Soldat einen ſtarken Säbelhieb über den Kopf, der im
Gemenge von einem Kameraden geführt ſein mußte und die
Verbringung des Verwundeten in das Lazarett zur Folge
hatte. Etwas Aehnliches iſt ſchon oft dageweſen. Aber daß
dieſelben Soldaten am Montag abend hierher zurückkehrten,
die Teilnehmer an dem Streit aufſuchten, einzelne Häuſer
umſtellten, dem Bürgermeiſter Trotz boten und ihn beleidigten,
unſchuldig Vorübergehende bedrohten und verfolgten, das iſt
ſehr bedenklich. Schließlich fanden ſie ein Opfer, das ſie mit
Säbelhieben und Fußtritten ſo traktierten, daß der Unglück
liche ſchwer darniederliegt. Auch in Biſchweiler fand am
Pfingſtſonntag eine großartige Schlägerei zwiſchen Soldaten
und Ziviliſten ſtatt, bei welcher es auf beiden Seiten blutige
Köpfe gab und das Café Bertrand demoliert wurde. Die
Erbitterung unter den jungen Leuten iſt noch ſehr groß.

Przibram, 8. Juni. Jm Laufe des heutigen Tages wurden,
nach dem „N. W. T.“, im ganzen fünf Leichen, darunter
die zweier vermißter Bergſchüler, zu tage gefördert, wonach
die Zahl der bisher geborgenen Leichen ſich auf 312 beläuft.
Man glaubt, daß im ganzen noch 17 Tote im Bergwerk
55 Die Kadaver ſämtlicher Pferde ſind bereits herauf
geholt.

c

Vermiſchtes.
Grüfliche Hoteliers. Graf Georg Karolyi, Sohn

des Grafen Stefan Karolyi in Ungarn, war vor einem
Jahre mit der Schauſpielerin r nach Amerika
gegangen und hatte dieſe wider den Willen ſeines Vaters
geheiratet. Jetzt hat der ältere Graf Karolyi ſeinem Sohne,
den deſſen Gattin inzwiſchen mit einer Tochter beſchenkt hat,
mitteilen laſſen, daß er (der Vater) ſich vor den Thatſachen
veuge und bereit ſei, dem jungen Paare das zum Familien
beſitz gehörige Gut Janova in Südungarn als ſtändigen Auf
enthaltsort und Eigentum zu überweiſen. Der junge Graf
lehnte jedoch entſchieden ab, nach Europa zurückzudehren, indem
er erklärte, er fühle ſich in ſeinen neuen Verhältniſſen ſehr
wohl und könne auch den Umgang mit Landsleuten entbehren.
Graf Karolyi iſt nämlich Hotelpächter in San Francieco. S
Sein Buchhalter (Sekretär) iſt ein junger Ungar Namens
Ladislaus v. Szögyeny und als Portier iſt ein Graf Logothelti
anaeſtellt. Die beiden letzteren waren vor noch nicht langer
Zeit unmittelbar als Obergeſpans Sekretäre in Temes- S
var thätig.

„Was unſer Präſident koſtet.“ Nordamerikaniſche
Blätter ſchreiben über den Haushalt Harriſons: Zunächſt
hat er ſein regelmäßiges Gehalt von 50 000 Dollars jährlich.
Dann ſtehen 25 000 Dollars zu ſeiner Verfügung, die er
nach Belieben verwenden kann zum Ankauf von Teppichen
und Möbeln u. ſ. w. für ſeine Zimmer, die Dienerſchaft u. ſ. w.
6000 Dollars ungefähr ſind zur Bezahlung ſeiner Gas und
elektriſchen Beleuchtung beſtimmt und er kann auf allgemeine
Koſten für 3000 Dollars Kohlen verbrennen. Um ſeine
Gewächshäuſer in Ordnung zu halten, ſodaß er Bouquets
für ſich hat und ſolche an ſeine Freunde ſenden kann, ſind
7000 Dollars bewilligt, 1000 Dollars für den vorderen Garten
und 6000 für den hinteren. Mit Ausnahme einer Köchin und von
Scheuer und Kammermädchen braucht er nichts für ſeine J
Dienerſchaft zur Bezahlung. Der Kongreß liefert ihm einen
Hausmeiſter (Stewart) nebſt allem was dazu gehört und be
zahlt dafür an 15 000 Dollars. Er braucht nicht einmal
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wit ſeinem Selde kaufen;
aft alles andere wird ihm W Dafür aber, wenn

etwas verge ſein ſollte, iſt ein Fonds von 8000Dollars für tie Aus e da, bin er in beliebiger Weiſe
ver karn, ohne Rechenſchaſt darüber ablegen zu wöſſen.
Die ſämtlichen Bewilligungen des Weißen Hauſes, einſchließlider Privat Sekretäre und der Clerks, welche bloß mit ne

Arbeiten beſchäftigt ſind, betragen jährlich 132 500 Dollars.“
T Das macht ca. 550 000 Mark. Kaum halb ſo viel, wie
die Zivilliſte manches Fürſten in Europa beträgt, deſſen

en noch nicht den hundertſten Teil der Einwohner
der Vereinigten Staaten zählt. Nach europäiſchen Be

ffen iſt alſo der Präſident Harriſon, über den
89 tet ſo bitter beklagen, immer noch ſehr billig zu

alten.

Quittung.
Jm Monat Mai gingen bei dem Unterzeichneten ein:

a) Für Parteifonds.
Dr. L. A., Berlin 20, Maifeier Netzſchkau i. S., trotz großem Schnee100, ThurnStrunden, Kreis Mülheim a. Rh. 16, L r

in Schöneberg Bau 2. und 3. Straße 3, Apenrade 1.60, Auktion von
5 Bücklingen, Patzenhofer Tonne, Oranienſtraße Berlin 8, Ameri
kaniſche Aukiion bei einem Biergelage, Berlin 11, Kübel- Kolonne
Schleſiſcher Buſch, Berlin 70, E. Fl., Mühlhauſen i. Thür. 5, Unge
nannt Berlin 2, Beim Krabbelſkat Berlin 1, G. N. Nieder Schöne
weide 3, Artelt Berlin 1.50, Roſtock 00, Stettin 128, Hohenſtein i. S.
20, Meerane i. S. 10, Glauchau 10, Ueberſchuß einer Weihnachts
matinee durch F. G. Berlin 47, Straßburg i. Elf oller Stamm 14,
Maurer auf dem Bau Schleswiger Ufer 32 und 33 Berlin 13.05,
G. M K. Berlin 3, Lahr in Baden von den roten Sängern 5, Lahr
geſammelt auf Liſten 5, Arbeitergroſchen zur Verwirklichung des Teich
projektes durch R. Schn. Berlin 10, Alfeld 10, Arnſtadt i. Thür. 20,
Eeſ. bei einer Kindtaufe Berlin 2, Geſ. bei einer roten Verlobungs
feier Berlin 160, V. D. durch G. H. 5, 4. Berliner Wahlkreis 1060,
darunter von den 4 Alten im Often 40, und 47.80, Von den Tiſchlern
im Oſten 15, Meßſonntag Großraſchütz-Großenhain 2.50, Kändler in
Limbach i. S. 11, R. W., B. 10, J. B., Berlin 3, Ohlau i Schleſ.
15.50, Frankenhauſen i. Thür. 10, HerzbergWinterhude bei Hamburg
1.60, Partie der Schneider von Dresden nach der roten Schänke 14.35,
Dahme 2.75, Mann im Mond 3000, Witten a. R. 25, Elbing 15,
Quedlinburg 40, Liederluſt 30, Seſ. von S. O. durch E. P. Berlin
10, Mylau i. S. 25, Nürnberg 600, DresdenA., geſ. von den roten
Lithographen und Steindruckern im Caſé König 5.40, Pforzheim 10,
Wandsbeck 300, Köthen 10, Falkenberg i. Oberſchl. 5, Von einem Ge
noſſen in Schöneberg 6.50, Mülhauſen i. Elſ. 50, Flensburg 15,
Warnemünde 10, Limbach i. S. 100, Burgſtädt i. S. 50, Solingen,MaifeierKomitee 141.50, Oerlinghauſen 5, Krimmitſchau i. S. 150, Die

Roten aus der OQuetſche Krimmitſchau 1.25, St. Ludwig i. Elſ. von
der elſäſſiſchen Grenzwacht 6, Wohlkreis Hanau 100, Elberfeld 500,
Hannover 500, Bremerhaven und Umgegend 100, Potsdam 50, Gottes
berg i. Schl. 3.50, Konradsthal i. Schl. 1, Durch Töpfer H., Breslau
2, Lechhauſen, geſ. bei Roberts Silberhochzeit 1, Rotkäppchen 4.80,
Dortmund 6.25, MuskauWeißwaſſer i. Schl. 15, Amerikaniſche Auktion
des Rocks vom kleinen Maier, Furtwangen i. Schw. 5, Randow-
Greifenhagen 100, Stralſund 8.20, Lennep, amerikaniſche Auktion 6,
Hannover, Kegelüberſchuuß von der knallroten Familie 10, Staßfurt
15.45, Hamburg, von den Arbeitern der Tabakarbeiter-Genoſſenſchaſt
ZollvereinsNiederlage, dritte Rate, 100, Hamburg, rote Bude, Hopfen
markt, 20, F. S. Jlmenau i. Thür. 10, Gebweiler i. Elſ. 8.95, Offen
bach a. M. 25, 6. Wahlkreis, Schönhauſer Vorſtadt, 117.50, Konto
buchfabrik, Leipzigerſtraße, Berlin, 5, 4. Berliner Wahlkreis, Oſter
Matinee im Oſten, 85, Berlin, G.-V. „Freiheit“, 4, Berlin, rote
Veilchen 20, Delitzſch 30, Altona 30, 2. Berliner Wahlkreis 200, da
runter Waſſerfreunde 7.50 Scävola 10, Geſ. v. Meier beim Wiegen
pke v. Fr. Reſt. Wallgaſt Berlin 3.20, Von den roten Buchbindern

Stre tauſeg; in der Dwitgns willigung für Velen
e die Str zchen mit ſchien e
muß das Fleiſch und den

in der Grünſtraße, Berlin 5 Breslau Oſt und Weſt 100, Aa
50, gende 26, Gera 50, Döbeln und Umgegend 265, Svon Verkaufsſtellen der Tabatarbeiter Genoſſen ſchaft 50, Sitraßburg

i. Elſ., geſ. vor den Mitgliedern des aufgelöſien Verbandes der Maler
und verw. Berufsgenoſſenſchaften 18, 3. Berliner Wahlkreis 300,
Budan, „geredet wird nicht 5,80. M. L. 193.20, Groi i. S. 15,
A. B. 306, P. S. 100, Krabbelſkat, Berlin 1, G. H. Nieder Schön
weide „Weil ich keine Zeitung leſe“ 3, S. C. W., Berlin 5, O. P.,
Berlin 1, „Liedesfreiheſt“, Berlin 30, 4. Berliner Wahlkreis, Südoſit
350, Eibenſtock i. E. 6.20, Geſ. von i Sängern 2.50,
A. E. Berlin 3, 6. Berliner Wahlkreis, Moabit 122.50, 6. Berliner
Wahlkreis, Oranienburger Vorſtadt 179.70, 6. Berliner Wahlkreis,
Roſenthaler Vorſtadt, Ap.il 141.50, Mai 183.05, Putzerkolonne Vobrig,
Berlin 260, TegelOrt 4, 4. Berliner Wahlkreis, SüdOſt 504.70
(darunter Görlitzer- und Sorauer- Ecke 25, die vier Alten, Süd Oſt
4.60, F. Goldacker, Reinickendorf 1.50, Tellerſammlung bei Jl 33.95,
erſter Oſterfeiertag, Ball Champerre S. A. V. 66 50, 1. Mai Ver
loſung Adlershof 34.50), Bierprozente d. W. 4.50.

b) Für MaifeſtZeichen:
Stettin 125, Lichtenſtein i. Sachſen 25, Greiz 100, Kirchheim

bolanden 15.50, Wurzen 50, Stendal 15, Zwickau 125, Eilenburg 50,
Frankfurt a. O. 50.50, Sagan 25, Herford 25 50, Schweinfurt 10,
Eßlingen 25, Rathenow 50 50, Göttingen 12.50, Pirna 365, Friedrichs
hagen 4.20, Rixdorf 75, Plauen i. V. 25 50, Frankenhausen i. Th. 30,
Neckarau 21, Glauchau 76, Karlsruhe 100, Eſſen a. Rh. 50, Bernau 10,
Erfurt 150, Augsburg 250, Apolda 50, Sonneberg 35, Offenburg 40.50,
Baden Baden 15,50, Bockenheim b. Frankfurt 56, Thalheim i. Erzg.
20, Straßburg i E. 25.50, Danzig 10.50, Altenburg 125.50, Nürn-
berg 500, Güſtrow 16, Wiswar 10 50, Freienwalde a O. 5.20, Zeulen
roda 20, Mühlburg in Baden 65.50, 15. ſächſ. Wahlkreis Limbach 60,
Burglehut bei Bunzlau 10.50, Velten (Mark) 35, Gießen 30, Duie
burg a. Rh. 25, Bremerhaven und Umgegend 176, Reinickendorf 50,
Heidelber 25, Bonn 15, Striegau 15, Elſterberg 20, Harburg 100,
Annaberg 15. Görlitz 50,50, Liegnitz 3-, Braunſchweig 535, Frank
furt a. M. 250, Freiburg i. Breisgau 50, Düſſeldorf 50, Stuttgart
162, Freiberg i. Sachſen 49 50, Hainichen i. Sachſen 10, Charlotten
brunn 15, Hanau 60, Staßfurt 50, Neumünſter 176, und zwar Krempe
d. W. 5, Jtzehoe d. H. 15, Segeberg d. B 5, Kellinghuſen d. W. 10,
Rendsburg d. W. 17.50, Oldesloe d. U. 25, Pretz d. B. 12.50, Neu
münſter d. B. 47.50, Flensburg d. B. 7 50, Büdelsdorf d. H. 10,
Stöckelsdorf d. E. 10, Tönning d. L 2.50, Heide d. P. 7.50, Porto 1,
Metz 5.20, Fürth 50, Gotha 92, Leipzig 800, Bautzen 15, Durlach
15, Hannover 500, Bant 35.50, Delitzſch 13.50, Leisnig 10. ſächſ.
Reichstagswahlkreis 36, Gera (Reuß) 151, Mannheim 227.30, Forſt
i. L. 55, Köpenick 25, Wilmersdorf 25, Trebbin 3.75, Nordhauſen
7.50, Königsberg i. Pr. 15, Gelſenkirchen 26, Guben 75, Ronsdorf
15.50, Mosboch 1.55, Reichenbach i. V. 25, Mylau 25, Lengenfeld
i. V. 7 50, Kiel 200, Bochum 15.70, Johann Georgenſtadt 7.50 M.

e) Für Reimers Kinder:
Geſ. von Kellnern Berlins 16, abgegeben in der Exped. des Vor

wärts“ 4.70, Hamburger 1, O F., Dresden 3, Friedrichsberg bei
Berlin, Geſangverein „Freies Lied“ 6 85, Leipzig-Neuſchönefeld, vom
männlichen Perſonal der Fi ma J. L. Richter 15.50, Veltheim b.
Minterthur 5, Gera 20, Lehrte 10 M.

d) Verſchiedenes:
Für Peus' Kinder aus Veltheim b. Winterthur 5, desgleichen für

die Kinder von Wladislaus Kurowski 5 M.
Berlin, den 4. Juni 1892.

Für den Parteivorſtand
A. Bebel, W., Gr.Görſchenſtr. 224.

x Jn der Quittung für April wurde irrtümlich Oranienſtraße
geſetzt.

Achtung Arbeiter!
Die Weber und Spulerinnen von Rirxdorf liegen

ſeit ſechs Wochen im Lohnkampfe und erſuchen Euch in
dieſem berechtigten Kampfe um thatkräftige Unterſtützung (ſ. u.
Arbeiterbewegung). Denjenigen Genoſſen, welche ſich für die
Ausſtändigen in Rixdorf verwenden wollen, ſtehen bei Unter
zeichnetem Sammelliſten zur Verfügung.

Der Vertrauensmann für Halle
Alfr. Jähnig, Genoſſenſchaftsbuchdruckerei.

Tages Kalender.
Slniten Magdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich 7—8 Uhr. Geh.Rat Prof. Dr. Weber.
78 Prof. Dr. Kohlſchütter.Chirurg. Klinik, 11 m Prof. Dr. v. Bramann,

AugenKlinik, 10--11 GSeh.Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 11 Geh. Rat Prof. Dr. Hitzig.
Ohren Klinik, 8s8-10 Geh. Rat Prof. Dr. Schwartze.
Haut-Klinik, Il Dr. Kromayer, Privat Dozent.
NervenKlinik, 11-1 Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3—4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3-—8 nachmittags.

Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.

tädtiſche Sparkaſſe, Rathausgaſſe. W tags 8—1t p ſſ hausgafſ ochentags von und

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

14. Juni: Wolkig, windig, kühler. Strichregen, ſtrichweiſe
Gewitter. Lebhafte böige Winde an den Küſten.

15. Juni: Wolkig, windig, Temperatur wenig verändert,
Strichregen. Lebhafte Winde an den Küſten.

Standesamtliche Rachrichten
Halle, 10. Juni.

Aufgeboten Der Kaufmann Otto Uhlig und Anna Michaelis (Burg
und Blücherſtraße 6). Der Schloſſer Hermann Probſt und Luiſe
Denkewitz (Große Steinſtraße 27 und Wettinerſtraße 4) Der Tape
zierer und Dekorateur Dito Böttger und Anna Mattha (Große Ritter
e und Neuſtadt 5). Der Schuhmacher Hermann Sachſe und Helene

inter (Nebra). Der Büreau-Aſpirant Auguſt Recknagel und Martha
Schiebeck (Halle und Wittenberg). Der Klempnermeiſter Paul Stuhz
bach und Friederike Agte Hannover und Zeitz). Der Bäckermeiſter
Karl Bimberg und Thereſe Belger (Weida). Der Zeugmacher Georg
Enders und Emilie Juſt (Magdeburg- Buckau)v

Eheſchliezungen: Der Paſtor Friedrich Teſchner und Doris Spier
ling (Nieda und Hermannſtraße 2a). Der Gaſtwirt Karl Schneider
und Klara Weiſe (Große Brauhausgaſſe 15 und Stedten).

Geboren Dem Klempnermeiſter Bernhard Kunze eine T., Anna
Frieda Martha Wuchererſtraße 56). Dem Schmied Karl Stahr ein
S., Paul Guſtav (Schmiedſtraße 12). Dem Realſchullehrer Dr. phil.
Fr. Heithecker eine T., Karoline Auguſte Helene (Hohenzollernſtraße 37).
Dem Vorarbeiter Guſtav Rein eine T., Anna Minna (Diemitz). Dem
Handarbeiter Karl Albrecht ein S, Friedrich Karl Paul (Thorſtr. 26b).
Dem Hotelier Johannes Peters ein S., Richard Hans Julius (Geiſt
ſtraße 5/6). Dem Zimmermann Hermann Emmerich eine T., Klara
Martha Margarethe (Große Klausſtraße 30/31) Dem Handarbeiter
Alexander Noglik ein S., Willy Franz Ernſt (Zwingerſtraße 24).
Dem Gürtler Karl Bergunder ein S., Paul Fritz Albrechtſtraße 33).
Dem Maurer Joſeph Liſchke eine T., Frieda Martha Anna (Frieſen
ſtraße 11). Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Vogel eine T., Elſe
Margarethe Luiſe (Steinweg 7). Ein unehelicher S.

Geſtorben: Die Witwe Karoline Wilhelmine Emilie Drechsler geb.
Wegner, 83 J. (Scharrngaſſe 7). Des Kaufmann Guſtav Bliochert T.
Käthe, 9 T. (Schmeerſtraße 15/16). Des Schmiedemeiſter Wilhelm
Schatz S. William, 7 Mon. (Kellnergaſſe 9). Des Steinhauer Hermann
Fröſter T. Katharine, 14 J. (Klinik) Ein unehelicher S.

Heffentliche Verſammlung

oritzburg, Harz 48.
erſuche zu ſeiner

Rettung. Referent: Kollege Tobler aus Hamburg. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

der ZWaler, Lackierer und An
am Montag den 13. Juni abends S Uhr im Saale der M

Tages-Ordnung: 1. Der Verfall des Handwerks und die

Es iſt Pflicht aller Kollegen, zu erſcheinen.

Walhalla Theater.
Dire?tion: Klohard Hubert.

Die drei Alkers, Waſſerkünſtler und
Pantomimiſten. Brothers Charles,
Gymnaſtiker-Duo. Miß Theo u. Mr.
Tom Aldow, muſikaliſch elektriſche Fan
taſten. Little Peppi, Miniatur- Mala-

Perein der Krſſelſchmiede, Hlechſchmiede n. d. Hilfsarb.

Montag den 13. Juni abends 8 Uhr

I Versammlungim Restaurant von Eduard Hoſmeilster (Moritzzwinger).
Tagesordnung: 1. Vortrag über Errichtung eines Arbeitsnachweiſes ſeitens

Der Vorſtand.
der Stadt nach Form der Gewerbegerichte.

um zahlreiches Erſcheinen erſucht
2 Verſchiedenes.

bariſt. Mr. Henry Hannahy, Charak

Rabensinsel,
Restaur. Inselsehlöss chen.

Morgen Sonntag: Tanz- Kränzchen
bei ſtark beſetztem Orcheſter.

teriſtiker und Jmitator. Frl. Emmh
Bender, KoſtümSoubrette. Herr Lud-
wig Türk, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Freſe i O.
Krankenunterſtüßungsbund d. Schneider

Montag den 13. Juni abends 8 Ahr

ſammlung.
ſchiedenes.

Mitglieder werden wegen der Wichtigkeit obiger Tagesordnung erſucht
Der BVevollmächtigte.zu erſcheinen.

F Versammliung J
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5.

TagesOrdnung 1. Wahl eines Delegierten zur diesjährigen General Vers 2. Etwaige Beſchlußfaſſung reſp. Anträge zu den Statuten

Viktoria-Theater.
Sonnabend den 11. Juni

Neu! Zum 1. Male:
Fräulein Feldwebel.

Neu!

Gebr. Buttermilch
Halle a. S., Landwehrſtraße 89

Bn-gros- Lager von
Perloſungsgegenftündern, Fahnen, ampions

in reichhaltigſter Auswahl.

Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten von
E. Jacobſon.

Sonntag den 12. Juni
Zum 2. Male:

Fräulein Feldwebel.
Alles Nähere die Tageszettel.

Täglich eine Stunde vor Beginn jeder
Vorſtellung Rom2zert des Stadttheater
Orcheßers.

Neu! Neu!3. Ver

Motto: Warum denn in die Ferne ſchweifen,

Wenn das Gute liegt ſo nah.
Moritz Restaur, u. Gartenlokal

Harz 48 D.
Jeden Sonnabend und Sonntag

großes humoriftiſches Konzert.

MIiIitärmeastk).

Seit ca. 14 Jahren litt ichDank. an heftigem Kopfſchmerz,
welcher mich faſt jedesmal einen ganzen
Tag arbeits unfähig machte und alle 6 bis
7 Tage wiederkehrte. Dagegen hatte ich
viele und verſchiedene Mittel ohne Erfolg
gebraucht. Darauf habe ich mich ver
trauensvoll an Herrn F. Dietze,
Halle a. S., Kaiſerſtraße 25 (an der

Mitteilung, dass ich den

Gasthot

Festliohkeiten bestens empfohlen.

xeeſgnmet. Wald und Haide in 5 Minuten zu erreichen.
und unmöbliert, sind stets billig zu vermieten.
flugen ganz besonders empfohlen.
Reehrenden aufs beste zu bedienen.
bestens gesorgt.

Nit aller Hochachtung

Geschàäfts-Uebernahme,
Einem hochgeehbrten Publikum von Dölau und Umgegend die ergebene

zur Dölauer Haide
in Dölau käuflich ubernommen habe. Die geräumigen Lokalitäten
mit ehönem sehattigen Garten und Kexelbahnm bieten einen
angenehmen Aufenthalt, und halte ieh meine Räume geehrten Vereinen und Ge-
sellsehaften zur Abhaltung von Sommerfesten, Kränzehen und allen sonstigen

Fur Sommerfrischler seiner gesunden Lage
wegen als angenehmer ruhiger Landawſfenthaltsort sehr

Zimmer möbliert
Den Herren Lehrern bei Aus-

Es soll mein eifrigstes Bestreben sein, die mich
Fur gute Kuehe, sowie für gute Getränke ist

Um recht zahlreichen Besuch freundlichst bittend, zeichnet

II. Weise
Hamburg. Speck 6

h 7Soeisermäßigung: Salerie 27 9f.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe.

Empfehle allen Genoſſen meinen Garten
mit Kinderſpielplatz zu regem Beſuch.

Eisenbahn- Restaurant
vis- à Vvis dem alten Bahnhof 8.

Auswahl bei

Wichtig für Hausfrauen!
Größte Fabrik zur Umarbeitung von

Wlcthnnguntt Alten Wollſachen

geſtrickt oder loſe gewebt, in waſchechte,
geſchmackvolle Kleiderſtoffe.

A. Möbius, Halle a. S., Zapfenftr. 16.
Beſte Einlieferzeit Frühjahr und Sommer.

Wuchererſtr.) gewandt und nach dreimaliger
Verordnung und Behandlung iſt mein
Leiden vollſtändig beſeitigt, wofür ich Hrn.
Dietze auch noch hierdurch danke und dies
zeitlebens ihm nie vergeſſen werde und
oenſelben Leidenden empfehle

Bsöglitz bei Gröbers den 18. Mai 1892.
Otto Sehmiücät, Schmiedemſtr.

Freundliehe Familien-
X wohnungen mit Bad und Garten
von 120 bis 160 Mk. jährlich, sofort

beziehbar in „Loest's Hof bei
Inspektor Mauss.

Muſter und

Sonntag den 12. Juni

Gartenſest
Harte gutſchmeckende ſaure Gurken

haben noch in Schocken abzugeben
Gebr. Kirehelflsem.

Eine freundliche Wohnung
zu vermieten und 1. Juli zu

Schleifweg 3.

S ohne Entree De
Muſitkaliſche Anterhaltung.

Vengaliſche Veleuchtung.
ff. div. fremde Biere. Aufm. Bedienung.

Eine Drehrolle
ſteht zur Benutzung bei

BDresener. Schleifweg 3

Zwei hübſche Wohnungen zu 30 u.
22 Thlr. ſofort oder 1. Juli zu bez.

Ciebichenſtein, Trothaerſtr. 20.
Frdl. Wohn., vornh., St. K. K. I. Juli beziehb.

Pf. großer Sandberg 14.

WohnungenReinickes Restaurant z 510, 330, h 210, 1

ofort oder ſpäter.Reſlaurant Paſmöaum
Streiberetr. 23.

Empfehlr heute Sonntag

ff. Speckkuchen.
Es ladet freundlichſt ein A. Görlitz.

0

Weſtfäl. 60Corned Beef 60
Empfehle Freunden und Genoſſen meine

gut eingerichteten Lokalitäten. D. O.
Gleichzeitig ewpfehle einen großen Poſten

gute ſpätblaue Kartoffeln.
H. Fischer, alter Markt 4.

empfiehlt

Echte Landkäſe à Stück 8 Pf.

Sämtkliche Parteiſchriften

Pfännerhöhe 11.
2 anſt. Schlafſt. Forſterſtr. 24b, vornh. III r.

Frdl. möbl Stube als Schlafſtelle für
zwei Herren zu verm. Viktoriapl. 4, p.
Mbl. Schlafſt m. Kaffee, W. 2.46,Steinw. 13 II.

Eine möbl. Schlafſtelle zu vermieten.
Frieſenſtr. 14, II, Vorderb.

Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 31, Hof 3 Tr.

und 100
Soeßststr. 489.

Die Volksbuchhandlung.



haltbare Handarbeit.

W Billigſte Bezugsquelle
für Herren-, Damen und Kinder-Schuhe.

an.Warenhaus
für ſämtliche BekleidungsGegenſtände.

Leipzigerſtraße 90.

Geſchäftshaus für Herrenmoden
bietet die bekannt größte Kuswahl fertiger Kleidungsſtücke vom einfachſten bis zum hocheleganteſten zu billigſten Sreiſen.

Jackott- u. RockanzügeCheviot- Anzüge.
KammgarnAnzüge,

12 und 2-reihig,
neueſte Facons und modernſte Stoffe

in bekannt großer Auswahl

von 25 bis 45 Mark.

Livree-Anzüge,
D Jagd- u. Hausjoppen,
J Frack Anzüge,

Kellnerjacken,
Waſeerdichte Staubmäntel

zu billigſten Preiſen.

in hellen und dunklen Stoffen

von 15 bis 30 Mark.

Sommer-Paletots
von 12 bis 35 Mark.

Schuwaloffs,
Baletots

von 15 bis 40 Mark.

Waſſſerdichte

Havelocks und Mäntel
in großer Auswahl

zu billigſten Preiſen.

KnabenAnzüge u. Paletots
in neueſten Neuheiten

von 4 Mark an.

W

Großes Landbrot!

Ab. Mädieke., Bölbergaſſe I.

Bettſedern
von den geringſten bis zu den
ſeinſten, nur ſtaubfreie Ware.

Fertige Jnletts
in allen Farben zum ſofort. Füller
Bettbezüge in weiß und bunt.

Betttücher
in Leinen, Halbleinen u. Barchent.
Auch empfehle mein reichhaltiges Lager

ſämtl. Arbeits-Garderoben
für Herren n. Knaben.

Engliſche Lederhoſen von 4 M. bis
9.75 M.

Photographie.
Gr. Ulrichstr. 562. Kästner Gr. Ulrichstr. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigung von großen und kleinen Photographien in vor

züglicher Ausführung und billigſten Preiſen.

Im Verlage der Volksbuchhandlung erſchien ſoeben

S Soziale Weckrufe. J
Von Fritz Kunuert.

6 Bogen 89. Elegant broſchiert. Preis 40 Pf.

Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saulkreis, Genoſſe Fritz
Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, welche ſich durch
Behandlung aller ſozialen Bewegungen der alten bis auf die neueſte Zeit aus
zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“
erſcheinen laſſen. Der Preis beträgt für das 6 Bogen ſtarke Schriftchen nur 40 Pf.
und wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen Preis ermöglicht werden, ſich ein
Exemplar zuzulegen.

„Volksbuchhandlung“, Halle a. S., Bölbergaſſe.

Heinrich Oertel Hürean für Rechtsſachen.
Klempnermeiſter Zahlungsbefehle, Ceſſionen, Kaufverträge,

B1 Geiststrasse Z1 Klagen, deren Entgegnungen, Teſtamente,
empfiehlt ſeine Einziehung alt. Forderungen und ſonſtige

Haus und irtſchaftsgeräte. e en ehe e d
Hiehkannen. ne be e
Parteigenoſſen!

Rauchfuß. Schulze, Freyberg, Vauer, Martin Schneider und Halleſch
Mönch, Ecke Wilhelmſtraße und Harz.

sich einer
geehrten Ge-

schäftswelt, so-
wie der Arbeiter-

schatt von Halle und
dem Saalkreis zur An-
fertigung aller Arten von

Druckarbeiten
bei prompter und preiswerter

Bedienung

Otto Schröcker,
Stiefel- und Schuhwarenhandlung,

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

i Schuhwaren mit Kontrollmarke.
49 Gelstetrasse 49.

archenthemden für Männer, Frauen
und Kinder, nur gute Ware.

Kinder und Frauenſchürzen,
große Auswahl.

Minna Rohnstein,
20 Trödel 20.

Achtung Arbeiter, Mitbürger,
Jn folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von

Aktien- Brauerei W nicht W verabfolgt.
Halle a. S. Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130. Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.

Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Karl Mack, „Gute Quelle“, Reil u. Yorkſtr.Ecke.
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.

ſch, Liebenauerſtraße 15.
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.
Dentſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Marquardt, Siktualiengändler, Streiberſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 5.

einhard, Reſtaurant zur J Graſeweg.
Ühlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
r

vfmeifſter, Moritzzwinger 2.
Müüer, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.

Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.
Fritz Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
Kreſſe, Reſtaurant, Dryander und Südſtr.Ecke.
Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
H. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.
H. Schellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
Guſtav Schmidt,

Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
onis r Kl. Ulrichſtr.Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.

O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

anke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe,

Strentſch, a Reilſtraße 104.F. Ziegler, Alter Markt 5.
B. Gorbauch, Reſtaurant, Annenſtr. 1.
L. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.

oſfmann, Viktualienhandlung, Dryanderfſtr.
auer, Viktualienhandlung, Reilſir., Ecke Adolfftr.

Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Vräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Cafe Walhalla, vor dem Steinthor.
Deutſcher Krug, Langeſtraße.
Ed. Vecker, Gaſthaus zur Sonnue, Giebichenſtein.
Häßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.

Es wird nunn jeder wiſſen,

A. Rackwitz, Albrecht- und KloſterſtraßenEcke.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
ConcordigPalaſt, Seiſtſtraße.
Fiſcher, Reſtauration, Olegriusſtraße 9
Buſßſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
S. Herinze, Viktualiengeſchäft, Harz 113.
Eduard Fiedler, Reſtaurant, Hirtengaſſe 13.
Naue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung Trotha.
Rakowski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.Schelenz, Reſtaurant, Manefelderſtr 9.

Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
Faulmann, Gartengaſſe.
Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.
Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b.
Fr. Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.
Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.
Herm. Wirth, Thorſtraße 26e.
Dietrich, Südſtraße.
Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.
Winklers Reſtaurant, Mühlgraben 12.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Max Ritgert, „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130.
Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
E. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla- Theater.
Heicke, Bierhandlung, Sr. Berlin 9.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, n 41.
Emilie Wenzel, Viktualienhandl, Langeſtraße 31.
Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Mangfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.

B. Halle, Fliſchenbier- und MaterialwarenHandl.
Bockshörner 9.

F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
H. Mörtz, Schloßberg 5.
Otto Reinike, gr. Sandberg 14.Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Walters Reſtaurant, Sternſtraße 1.
Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.
Aug. Clahn, „Reſtaurant zum Salzgrafen“.
Fr. Stünler, Viktualienhändler, Graſeweg.

robſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
chladitz, „Zum Palmengarten“, e gerzaſſe 30.

A. Werner, Reſtaurant, Thalamtfſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8,
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5

Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.

P. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Th Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“.
Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b.
S Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1.

we. Lüttich, Reſtaurant „Zum goldenen Frieden“.
A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.
Müller, Alte Promenade 27.
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, König ſtr 16.

Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.
lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
Schmohi, Viktualienbandiung, t
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
8 Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.ichard Hagemann, Reſtaurateur, Vahrkvffr. lä.

anz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.
ran Winkler, Ackerſtraße 5.
lbert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.

was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Winter, Viktualiengeſchäft Zwingerſtr.
L. wir Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.Eugen üller, 9/10.
Roſenthal, Glauchaiſche Kirche 4
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.

Giebichenſtein:
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 64
Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten,

wieKrug zum grünen Kranze, ſrröllwitz.
Bachmann, Brauerei, Kröllwitz
Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwit.

dr. Schmidt Tr. midt, „Zur Erholung“, Trotha.ldſchlößchen, Trotha. ha
Seeben

W. Bretſchneider, Seeben.
Gutenberg:

Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Lettin
Konſum-Verein, Lettin.

Nietleben:
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Böllberg:
Albrecht, Böllbergerweg.

Beeſen:
Broihanſchenke, Beeſen.

Radewell:
Wieſemann, Gaſthof, Radewell.

Pranitz:
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorſ.

Rabeninſel
A. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

Die Komumissioen-
ſi it Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. JIlge, Halle. Verlag und für die Jnſerate ſowie die Publikationen der Voylonkommiſſion

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahm i Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), Halle.
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